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Kosmos Edle Steine 


Geſellſchaft der Naturfreunde in Öturtgart 


Ein Kapitel aus der Mineralogie 


Unfer Biel iſt Durch gutes Crifetum Verftändnis für das Geschehen 
in der Natur, Liebe zur Heimat, Einſicht in das Leben in und um uns 
zu wecken und zu vertiefen, 


um ſo jedermann zu einem offenen, freien 
Blick in alle L. 


ebenszufammenhänge zu verhelfen. 


Unſere Veröffentlichungen: Von Dr. . Frieling 


Kosmos-Sandweiler für Naturfreunde, die reichhaltige, Lebendige 9 
ſcheift mit vielen, auch farbigen Bildern im Tert und auf wunderſchs 
Tiefdrucktafeln. Jährlich 12 Hefte und 4 Buchbeilagen, die bekannten 


Mit 57 ii Abbildungen von Walter Wild auf 
5 , N nn en und Tabellen 
Serüten und eigens von erften Berfaſſern für den Kosmos geſchaffen werden 50 


1937 erſcheinen (Anderungen vorbehalten): 


E. Barth oon Wehrenalp: Farbe aus Kohle 
Albert Pietſch: Unkrautſamen und früchte 
De. H. Frieling: Edle Steine 

Dr. G. Stehle Eine neue Pflanze eneſteht 


Auserſeſene naturwiſſenſchaftliche Bücher, die den Kosmos- Mitgliedern 
zu ermäßigten Preijen geliefert werden. 


DeiteitiserElsrungen zum Kosmos und Beftellungen auf feine Berdffentfihun Stuttgart 1937 
gen nehmen alle Buchhandlungen entgegen. ; 


Kosmos, Geſellſchaft der Naturfreunde 
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Was iſt ein Edelſtein? 


Der Menſch trägt in die belebte und unbelebte Natur gern feine 
Wertbegriffe hinein; er nimmt ſich das Recht heraus, eine Spinne 
häßlich und einen Adler heldiſch zu finden. Denſelben Maßſtab legt er 
auch an die Minerale, unter denen er einer großen Anzahl den Adel 

So find die Edelſteine nicht etwa eine mineralogiſch erfaß⸗ 
ruppe von Steinen, ſondern jene Naturgebilde, die uns durch die 
heit der Farbe und Form entzücken, die unſerer Seele adelig er⸗ 

ſcheinen, auch wenn fie dom Chemiker als aus nur wenigen Grundſtoffen 
zuſammengeſezt „entlarot“ werden. Stefne, die unſere Zuneigung 
keine, denen unſer Verlangen, unſere Sehnſucht gilt, das find 

teine! Mit ihnen verbindet ſich uns ein beſtimimtes ſeeliſches Er⸗ 

eine innere Beziehung. Heute freilich iſt dieſe innere Beziehung 

en Edelſteinen, mögen fie Rubin, Saphir, Diamant, Topas ober 

oft beißen, faft nur noch äſthetiſch. Wir finden fie ganz einfach 
Gewiß, aber ſolche Empfindungen find nicht unumſtößliche 
Hrheitenz es find ſeeliſche Wogen, die dom Zeitgeiſt geglättet oder 

8 £ werden können: ja, Steine unterliegen der Mode! Und 
nur zu einem gewiſſen Grad; denn Diamant bleibt Diamant, und 

aud wird fagen, daß der Türkis, zur Biedermeierzeit einſt hoch⸗ 

ſch heute überhaupt überlebt hat. Diefer für den Menfchen 

Vertbegriff für edle Steine, ganz beſonders natürlich für die 

fen“, wie Diamant und Rubin, hat feine tiefe Urfache in der 
alten, uralten Geſchichte, die fie haben. Unſere Altvorderen, die Römer 
riechen, die alten Agypter, fie alle derbanden mit den herrlichen 

bilden religisſe Vorſtellungen. Für fie ſtellten die wohlgebilde- 

alle Sterne dar, die das ewigſchöpferiſche Walten der Natur 

ins Irdiſche verbannt hatte. Sonne, Mond und Planeten gaben ihre 
Acherkräfte her, um die gleißenden Sterne der Erdentiefe zu formen; 
in ihren Farben fpiegelten fie ihr eigenes Weſen, das auch die Alchi⸗ 
miſten zu erkennen strebten. — Wir können nicht wieder zurück in das 
myſtiſche Dunkel des Mittelalters oder zu den uralten Zeiten, wo Be⸗ 
trachten noch Religion bedeutete, wo Schönes ſchauen Gott verehren 
hieß; wir können es nicht und wollen es auch nicht, denn eine fo taftlofe 
Zeit wie die heutige fordert don uns gauz andersartige Aufgaben für 
den Verſtand und den denkenden Geist, fie richtet den Blick nach außen, 


nach wiſſenſchaftlichen Zielen, zu größter Tatkraft anfpornend, und 
fie weiſt weg von jener berinnerlichten Schau des Weſens aller Dinge, 
Aber gerade, indem wir erkennen, daß ſich der Geiſt der Zeiten gewan⸗ 
belt har, begreifen wir, daß die Vorſtellungswelt don einſt nicht durch 
ein Lächeln des „Aufgeklärten“ abzukun iſt. Und ſelbſt wenn fich altes 
Weistum im Laufe der Zeit in underſtandenen, läppiſchen Aberglauben 
wandelte, der ſich bis heute noch hier und da erhielt, wollen wir diefent 
mit der forſchenden Anteilnahme begegnen, die eine lebendige Ver- 
gangenheit num einmal als Ehrenpflicht erfordert. Miemals wären die 
Edelſteine allein durch ihre Schönheit, ihre Dauerhaftigkeit oder Sel⸗ 
tenheit zu ſolchem Wertbegriff geworden, wenn ſie nicht ſo innig mit 
der Glaubeuswwelt unſerer Vorfahren verbunden geweſen wären. Denn 
auch weit zurückreichende Kenntnis oder große Verwendung von alters 
her hätten allein nicht genügt, den Steinen ihren Adel zu geben, der 
ſpäter fo oielfäleig geweiht wurde, in dämmrigen Kirchen, in königlichen 
Palaſten und durch edle Meenſcheuhäude. Aber das heiße Verl 

nach en hehren Geſtein hat auch ſchon manchen an gefährlich 
e wenigen find die Juwelen zum berhängnis 

& So wird unſere Abhandlung die Edelſteine nicht uur ſo zeigen, 

fie ſich dem Betrachter darbieten, fondern fie wird auch bestrebt! 


das Derhältnis des Meuſchen zum Ebdelſtein nach Gebühr 
würdigen. ; 


Verſtummtes Leben 


Wenn am Weg eine bunte Glas 
au ihrem Glanz und Farbenſpiel freuen, aber fie ſchafft uns kein eigent- 


ſcherbe liegt, fo können wir uns wohl 


liches Erlebnis, fie ſpricht uns nicht au. Zu der wirklichen Schönheit ge- 
böre alfo immer die Naturechtheit — und zum Ebelſtein darüber hinaus 
auch noch die Selteuheit. Aber nicht nur Farbe und Glauz, Härte 
und Haltbarkeit gehören zum Weſen des Edelſteins, ſondern auch 
fine Gefale, die gewordene, gerefte Forum und die an ihn heran. 
1 narürliche Geſetzmäßigkeit achtende Schlifform. Es iſt ein 
= 1 1 die Fähigkeit toter Materie, in harmoniſch ausgegliche⸗ 
18 17 aufzutreten, ein Närfel, das auch die Wiſſenſchaft 
1 1 5 iren kann. Sie Tann lediglich unterfuchen, daß z. B. der 

enfoff, aus dem der Diamant beſteht, die Neigung hat, einen 
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Würfel oder einen Acheflächner zu bilden, und daß es ſehr wichtig ik, 

wie die Atome im Kriſtallteilchen angeordnet find; denn ändern fich hier 

die Verhältniſſe, dann entſteht kein Diamant, ſondern Graphit! Gra⸗ 

phit und Diamant, fie beide find nichts als reiner Kohleuſtoff, und doch, 

wie gewaltig unterſcheiden fie ſich voneinander! Kriſtalle bilden ſich aus 

ungeformter Löſung, aus geſchmolzener Subſtauz, wenn nur die Stoffe 

ſchon die Neigung in ſich haben, zu kriſtalliſteren. Die Kriſtallform ift 

nur ein Zuſtand eines Körpers, der Zuſtand größter Reinheit. Haben 

wir z. B. eine wäſſerige Kochſalzlöſung, fe bilden ſich daraus nach dem 

Abdampfen bis zur Sättigung Kriſtalle, Salkriſtalle in Würfelform. 

Den Berſuch können wir beliebig oft wiederholen; immer ſcheidet fich 

das Salz in Würfelform ab. Aber es ruht in ihm noch die Fähigkeit, 

einen Achtflächner zu bilden, daun nämlich, wenn wir der Galzlöfung 

al Und wie in dieſem einfachen Verſuch, fo muß es 

auch in der Natur ſein, wenn ſich Kriſtalle bilden ſollen. Aus dem 

u Geſteinsbrei, der tief im Schlote der Vulkane brodelt, Eunen 

darin enthaltenen Stoffe beim Erſtarren auskriſtalliſteren, oder 

en fi Dämpfe kriſtalliſterbarer Körper (Ochwefeldämpfe!) ab- 

und Keiſtalle bilden (wie bei der Sublimation). Vielfach ge⸗ 

rechten Auskriſtollſſteren einer Substanz aber nicht die Zeit, 

hr im Laboratorium zur Verfügung ftellen können, ſondern es 

ermeßliche Zeiten wirken, gigantiiche Kräfte drücken, bis fo 

r Edelſtein geboren ward. Selbſt wenn wir deſſen minera⸗ 

Zuſammenſezung genau kennen und die Stoffe in Bedingungen 

unter denen fie kriſtalliſteren (Size uſto.), dann gelingt es nur 

ünſtliche Edelſteine zu erzeugen, und auch nur dann, wenn die 

i an fich kriſtallſſerungsfreudig iſt. So ſchön wie unter natür⸗ 

hältniffen werden aber dieſe Gebilde nicht die gewaltigen 

kräfte der Natur können wir nie erreichen, unſer Werk bleibt 
Stünmperei, denn unerreichbar in ihrer Schönheit find die Edelſteine! 


TABELLE I TABELLE II 


2 Chem. Zuſammen⸗ Spez. 0 
Härtegrade (nach Mohs) 1 fetzung Kriſtallſyſtem 


(0,03) I 1 Talk (Streichholz) 
(1,25) IL 


Alexandeit Beo + Al Os 3.603,80 | Rhombifd) 
2 Gips i Amazonit KO. AlZOs - 6 So: 255 “ | Triklin 
2. (Fingernagel) ; Aquamarin 3 Beo. Ar 6 SiO | 2,65—2,70 | Seragonat 
Chrnfolich (Mg, Feng. S0. 330 | NHombifd, 
(4,50) III 3 Ralkjpat ** Diamant 8 3,50 Regulär 
3% (Kupfermänze) Granat (Pyrop) MgAl(SiO,s | 3,603,80 3 
34% Malachit Hyazinth 210; - SiOs 4,70+ Terragonal 
Klukf, Jad Naz O- AO, · 4810, 3,20—3,50 Monoflin 
IV 4 Flußſpat dee e e 5 
5 Katzenauge BeO-Al:O, + Rhombiſch 
4+ (Messerklinge) 4 Korund AlzOs Trigonal 
(6,50) Y 5 Apatit Kunzit, Hiddemit |LiO, + AO n: 48102 + Monoklin 
5+ (Glas) 1 Labrador N250-AlO, 28102 Triklin 
5% Lapislazuli 4 Lapislazuli verſchieden Na S - 
574 Nephrit, Opal ALO; - SiO.) + | Seragonal 
® CutO; 37: Monoklin 
700 I Feddſpar . KO AhOn· 68 Triklin 
6+ (Quarzglas, Stahlfeile) 1 CaO-3MgO-4SiO, | 2, Monoklin 
6 Amazonit, Labrador SiO, 0 Geſtaltlos 
6% Ehryſolith = Heragonal oder 
6% —7 Kunzit, Fafpis, Heliotrop, Jadeit, Achat, aus Kleinkriſtal⸗ 
Karneol, Onyx, Chryſopras len zuſammenge⸗ 
6%—7 Chalzedon ſetzt 
(120,00) VI 7 Quarze: Amethyſt, Zitrin, Quarztopas, Rauchquarz . 810 3.52305 e 
Noſenguarz, Apanturin 8 NE 353 . | Abombife, 
7% Turmalin — 2 Alz 9 8 3,53 — Hombie 
7% Hoazinth (Zirkon) CuO -: 3 AhOs + 
747%, Smaragd, Aquamarin A e 340% %% ee 
Turmalin Hul Bal O, 3,10 K Trigon. 
(47%00) VIEL 8 Coeltopas, Spinell, Granat 
8% Ehryfoberyll 
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Erklärung zu Tabelle II 


000 oh IE 9 Kerund (Rubin, Saphir) 


Ehemfſche Zufammenfesung: 
(140 000,00) X 10 Diamant euten: K Kalium 
ne ; num, Al»Os — Tonerde Li — Lithium 
Erklarung zu Tabelle 1 ; Mg — Magnefum 
Die Härte bezei f ; 3 Berollum Na — Natrium 
bac ehe et Den elan gegen rigendes Angreifen. Die gebrauch Kopfenftoff 0 S Cauerftoff (Oryd in Verbin 
ee il a willkürliche Verhältnisreihe, bei der außerdem upfee dung) 
F Ciſen Si Sie Si0: — Küefelfäure 
5 ten.) man die vor die römi 2818 5 kon 
San e e ee . = Sun 
an ehe aus der Tabelle, daß Edelſteme mi, Ba ; e 0 5 18 1 5 
7 5 2 ſteine mindeſtens eine Härte von über 5 pezifiſches Gewicht: Die Zahl gibt an, wievielmal ſchwerer ein 
(ausnahmsweſſe weniger) haben. > x 9 Körper als ein gleicher Rauminhalt Waſſer it. 


—: :::.: ee en urn 


Kriftallfpftem: Hierzu vergleiche man die ſchematiſche Bildüberficht 
auf Tabelle III. 

1: Regular: Würfel, Achtflachner und Zwolfflächner kann man legen, wie 
man will; immer bieten fie uns das gleiche Bild. Ein in den Kriſtall hinein 
gedachtes Achſenkreus müßte gleich Lange, aufeinander ſenkrecht stehende Achſen 
zeigen. Alle Körper, in die man ein ſolches Achſenkreuz einbauen könnte, find 
nach dem regulären Syſtem gebaut. 

2. Heragonal: Das dem Körper entſprechende Achſenkreuz zeigt keine 
Gleichwertigkeit der Achſen, ſondern die „Bevorzugung“ einer ſolchen (e. Achſe) 
Die zwei ausgezeichneten Richtungen der Achſen bilden einen rechten 
Die eine Richtung ſteht ſenkrecht auf der Grundfläche einer (beifpi 
prismatiſchen, fechsfeitigen Saule, die andere auf dem Prisma. Mit dief 
noch zwei andere, die gleichfalls auf Prismenflächen ſenkrecht ſtehen und 
einander zweimal 60 — 120 Grad bilden, gleichwertig. 

3. Trigonal: Im Grundriß erblickt man nicht ſechs, ſondern drei Seiten. 
Achſenverhaltniſſe wie beim hexagonalen Syſtem. 

4. Tetragonal: Quadratiſche Säule und etwa dazu quadratiſche Y 
mide. Richtungswinkel alle 90 Grad, aber im Gegenſatz zum regulären 
eine Achſe bevorzugt (e). 

5. Rhembiſch: Drei ungleichartige Achſen (a, b, e), wobei e die Rich 
achſe iſt, a und b die beiden ungleichen Achſen des Auerfchnittes find. 
ſchnitt der Säule rhombiſch, alle Winkel 90 Grad. 

6. Monoklin: Die Achſen ſtehen nicht mehr ſenkrecht aufeinander, for 
ſchief. Hier ſtehr eine Achſe ſchief, beim 

7. triklinen Syſtem find es zwei. 


Die Monatsſteine 


Im Aberglauben entfpricht jeden Geburtsmonat ein Glücsftein: 
Jamar- Hhazinth, Granat 
Februar: Amethyst 
5 Jaſpis, Heliotrop, Turmalin 
Saphir 


Smaragd, Mondftein, Chalzedon 
Oer, Sardenor, Rubin (auch werden Juli und Auguft umge 
kehrt angegeben) 

Auguft: Karneol, Sarder 

September: Ehryſolſch 

Oktober: Aquamarin, Beryll 

November: Topas 

Dezember: Chrpſopras, Türkis 


Gewichtsbezeichnungen 

Edelſteine werden nicht nur nach den 

dern auch nach Karat 1 Karat iſt de 
und entſpricht 200 Milligramm. 


gewöhnlichen Gewichten gewogen, fon- 
as Gewicht des reinen Cdelfteinmaterials 


TABELLE III 


Zweiachſig 


Ale Wi 


G größer als 90%, fon 


Einachſig 


Ver. Smorogd l 
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Der Diamant 
(Farbtafel I) 

Als im Jahre 1649 der Stuartkönig Karl J. das Blutgerüſt beſtieg, 
beſchloß das Parlament, die Kronjuwelen, alle Symbole königlicher 
Macht, einzuſchmelzen und zu derkaufen. Das war etwas Unerhörtes; 
denn Englands Kronkleinodien waren geweiht, weil der hl. Eduard 
fie getragen hatte und weil fie ſeit 1042 in der Weſtminſterabtei, vom 
Abte wohlbehütet, ruhten und nur zur Krönung eines neuen Königs 
ihren ſicheren Plat verließen. Mun find zwar von den unter den Puri⸗ 
tanern veräuferten Juwelen fo manche wieder dem Königsfchag ein- 
verleibt worden, vieles blieb jedoch verfchollen. Aber noch bis heute liefert 
die unergründliche Erde dem König von England die wunderbarſten 
Edelſteine. Der größte Diamant, der Cullin an, der jemals bekannt 
wurde und ein Gewicht von 3106 Karat beſaß, gefunden in der Pre⸗ 
mier Mrine in Südafrika (Abb. 1), wurde don der Transvaalregterung 
für & 150 000 aufgekauft und 1907 dem König Eduard geſchenkt. Der 
Riefenftein mußte in neun größere und 96 kleine Brillanten aufgeteilt 
werden, ſollte er überhaupt zu ſchleifen fein. Der größte und ſchönſt 
Abkömmling ziert als Cullinan I das Zepter des engliſchen Kö 
Tower, der Cullinan II leuchtet wie ein Geſtirn an der englische 
Krone (Abb. 2). 

Mit den höchſten Ehren iſt er ausgeſtattet, der Adamas, der un 
krümmerbare harte Diamant, deffen Feuer und Glanz undergleicht 
deſſen Klarheit die des Waſſers und deffen Haltbarkeit faſt un 
erſcheint. Und ſchon im Altertum galt er als unbezwingbar, wesh: 
als Amulett kriegeriſcher Herrſcher und Soldaten (ſelbſt noch i 
Weltkrieg) feinen Zauber ausüben mußte. Unbeſiegbar, underwund⸗ 
bar, unbeherbar glaubte man durch ihn zu fein, und den Frauen ſellte 
er eine glückliche Miederkunft verichaffen. Mit feiner Kraft ſollte er 
fogar iimſtande gewefen fein, Nieren und Blaſenſteine zu zertrümmern, 
ſelbſt die böſe Fallſucht zu heilen, kurz: im Diamant als Talisman ſah 
man ein zauberkräftiges Schutzmittel gegen alles Unheil. Begleitete er 
doch ſogar Männer wie Mapoleon I. im Glauben au ſolch geheime 
Macht. Aber es gab fo manchen harten Kampf gegen Diebſtahl und 
Gier; denn wenn der Diamant den großen Herrſchern half, wie follte 
er ſich wohl dem Glück des Räubers widerfegen! Indeſſen, Diamant 
als Diebesgut iſt recht gefährlich und unerfreulich; denn find nicht die 
wirklich großen Diamanten alle bekaunt und vertraut wie Perfonen? 
= 55 5 a ane Wer ihn befist, if Herr über Indien. Aber 
= ıbte auf ihm, dem Heißumfkrittenen, der in die Krone ber 


Abb. 1. Blſg in die Premier-Diamancgeube bei Preforia 
Eullinan gefunden. Mit Genehmit 


ä 
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Cullinan 

e 

nan I, link 

ten Gulli: 

Ge 
engliſchen Königin eingefügt wurde, weil er Frauen kein Leid an 
Da ift der Pitt, der einſt mit anderen Edelſteinen geſtohlen wurde und 
heute wieder im frauzöſiſchen Kronſchatz im Louore ruht. Da glitzert im 
Grünen Gewölbe zu Dresden der weiße Sächſiſche Diamant, den ſchon 
August dee Starke erwarb. Und Orlow iſt — ſchon 1680 gefunden — 
auch heute noch der ſchönſte Diamant aus Indien. Aber da gab es auch 
Steine, die ganz überraſchend auf dem Londoner Markt erſchienen, wie 
der prächtige Imperial, der wohl in feiner üdafrikaniſchen Heimat 
ſchon in unberechtigte Hände kam. Viele berühmte Diamanten gibt 
es, und nicht nur an ihrem Gewicht und ihrer Größe kann man fie er- 
kennen, ſondern auch an ihrer Farbe, denn es gibt neben den typiſchen 
glasklaren Stücken auch bläuliche (der Cullinan gehört hierher), ſogar 
rosa kommt or; ſehr geſchägt iſt Kanariengelb, weniger wertvoll grün 
lach. Und was wird mit den kleinen, den wißfarbenen und ungeformten 
Trümmerus Mun, was ſich nicht zu Ring⸗ und Behaugſchmuck eignet, 
was nicht beſtimmt iſt, in herrlichem Glanz die ſchönen Hände einer 


te durch die Ger 
5 „ einen füdafrif: 
nischen Piamantjührenden Trichter 


Edelfrau zu zieren oder 

auf fürstlichen Schwer⸗ 

tern zu prunken, das dient 

der Technik in der 

beſten Weiſe. Hier wird 

denn auch der ſchwarze 

Karbonado, der zähſte 

Diamant, verwendet. Als 

Pulver (Stoßbort) ver- 

mag der edle Stein ſogar 

noch beſte Schleifarbeit zu 

leiſten und ſeine eigenen 

Kollegen, die für den Ju⸗ 

welier beffimme find, in die rechte Forın zu bringen, die dem Licht erſt den 

ſten Weg gewährt und das Gleißen auf den höchſten Stand 

elfen Diamanten dem Bergmann beim Bohren, dem Glaſer 

n und dem Steinmetz, ſelbſt der Metallfadenlampenindu⸗ 

e Ziehſteine für die Drähte aus Diamantplatten herſtellt. 

hmen die prächtigen Steine aus den Blaugrundminen Süd⸗ 

Abb. 3), aus Brafilien und Judien, auch aus Auſtralien ihren 

g nach Deutſchland, wo fie (vor allem in Idar⸗Oberſtein) geſchliffen 

werden (2156. 6); fo gelangen fie nach Amſterdam, dem Weltmarkt für 

manten, fo werden fie Königen geſchenkt, in Fachblättern zu 

en Preiſen angeboten und von Juwelenhändlern in die Schau⸗ 

laden „wo ſie wieder der verlangende Blick der vielen ſtreift, die 

da vorübergehen, ihren Weg zur Arbeit nehmen und don Diamanten 

als don märchenhaftem Luxus ſprechen. Wer begehrte ihn denn auch 
nicht, den köſtlichen Schatz der Erde? 


Rubin, ein roter Korund 
(Farbtafel T) 

Rubin iſt nach altem Volksglauben der Stein göttlicher Macht, der 
Stein des Lebens und der breunenden Liebe, die er immer jung erhält. 
Rubin, fo rot wie Blut und fo brennend wie Feuer, Rubin in der 
Farbe edlen Weines, verhindert alle zerfegenden Krankheiten und gibt 
folgen, frohen Mut. Seine Farbe und fein Glanz verändern ſich nicht, 
und wenn er auch an Härte dem Diamanten nachſteht, fo iſt er doch 


noch diel härter als alle die anderen Edelſteine. Ein ſchöner, fehle 
loſer Rubin iſt auch heute noch der weitaus wertoollſte Edelſtein, bei 
ders wenn er Samtſchimmer mit edlem Glanze paart. Rubine werden 
beſſer bezahlt als gleich ſchwere Diamanten, ſelbſt weun jene uur einen 
Karat wiegen, Für einen guten Rubin don nur zwei Karat wurden 
ſchen 27 000 Reichsmark gegeben! Und das mag feine Urſache nicht 
nur in der ſchier unbezahlbaren Schönheit mancher Steine haben, ſon⸗ 
dern auch in deren Seltenheit. Von den wichtigſten Fundorten in In⸗ 
dien ſtammen meiſt ganz beſonders gefärbte Rubine: ſehr geſchätzt ift 
die fanft ſchünmernde Taubenblutfarbe der Burma-Nubine; an dem 
hellen, wäſſerigen Not erkennt man die Ceylonſteine, während Siam 
meiſt recht dunkle Stücke liefert. Die Schleifkunſt, die fo recht in In 
dien heimiſch iſt und die der Europäer, fo gur er es kann, mit feinen 
Mitteln ausübt, muß vor allem darauf ausgehen, den Steinen die 
innere Geſetzmäßigkeit im Bau nicht zu nehmen, ſondern dieſe ſchonend 
zu berückſichtigen; dann werden die Rubine leuchtender und herrlicher, 
als fie im rohen Zuftand oft schon find. Weniger guten Steinen hilft 
man etwas nach, indem mau fie auf Gold⸗, Kupfer⸗ oder Rotglasplät 
chen legt. — Schon vor dem Kriege begaun man, Rubine (und i 
geus auch andere Edelſteine) Elm fe Lich (ſynthetiſch) herzustellen, nich 
fo, daß man eine Rotglasatrappe fertigte und fo nur Form und Farbe 
nachahmte, nein, man ſchuf Steine, die die gleiche chemiſche Zuſammen⸗ 
fesung wie der echte Stein hatten (alſo Tonerde ober Aluminfumopyd init 
einem färbenden metalliſchen Zuſatz) und auch im Feinbau, in der kriſtal⸗ 
linen Durchgliederung, mit dem echten Stein übereinſtinumten (Abb. 4 
u. 5). Die Möglichkeit, ſolche Steine ſynthetiſch darzuſtellen, das heiß 
die durch genaue Unterſuchung auseinandergenommenen chemiſchen 
ſtandteile wieder zuſammenzuſezen, gründet ſich aber nicht auf de 
Menſchengeiſt allein; denn wäre die Tonerde in ihrem 
„Weſen“ nicht Eriftallifierungsfrendig, jo nützte alle 
unſere Mühe nichts. Mehmen wir die Einzelbeſtand⸗ 
teile auseinander und fegen wir fie wieder zuſammen: 
ſeltſam, es wird doch nicht das Ganze; es fehlt fo etwas 
wie die Seele! Trotzdem gelang es, Rubine herzustellen, 
„„ die für den Laien mit wirklichen Edelſteinen zu ver⸗ 
a as waren: der Fachmann aber ſieht ſtets au den 
ge chlieren und Zuschußſtreifen im Feiubau, daß es fi 
Len eden um Kunſterzeugniſſe handelt. Drohten die „ſynchetiſchen 
— Edelſteine“ auch einſtmals, mit dem Jupwelenhandel in 


Sömelspeosefies Wettbewerb zu treten, fo hat doch das Verlangen nach 


amin, Chrysoberyli- 
rant 
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echten Steinen geſiegt. in Abb, 5. Conthetifcher 

riemand glaubt mehr au die f BE ne 

heimlichen Oternengefeße, die bereue wachſend 

für ſie aus den Edelſteinen 

ſprechen, als die Inder, in 

deren Märchenland unend⸗ 

liche Schätze, auch au Nur 

binen, in den Kammern der 

Maharadſchahs träumen. 

Man erzählt, daß indiſche 

Schleifkunſt es verſteht, durch 

religiöse Erfaſſung der Bau⸗ 

geſetze des Steius (und nicht 

durch Berechnung wie bei 

uns), ihm den würdigſten und 

borteilhafteſten Schliff zu 

verleihen, und es mag etwas 

Wahres daran fein; denn A 

indiſche Fürſten tragen zu⸗ Abb. 6. Buick in eine Edelfleinfchleiferei in 

weilen e, die ganz und en 
einzigen Rubin geschliffen find — und dos will wirk⸗ 
en. Doch auch in Rußland und in Weſtenropa find 
ätzt. Peter der Große don Rußland krug immer einige 
der Taſche — als Talisman auf ben Kronen euro⸗ 
funkeln Rubine, und schon in alten Zeiten legte man 

Bruſt dornehmer Leichen, um, wie man glaubte, die Zer⸗ 
ſetzung rhindern. Dennoch ift der Stein, dom Orient zu uns ge 
£ fo tief im deutſchen Volksglauben derwurzelt, und wenn 


9 


N 


— 


beten Stein die Rede if, dann handelt es ſch wohl meiſt um 
Grauat oder Hyazinth. Rubin iſt ein Stein des Morgenlaudes, ge⸗ 
hört es doch zum Titel indiſcher Fürſten, „König der Rubine“ zu fein! 


Saphir, ein blauer Korund 
(Farbtafel I) 

Noch häufiger als Rubin schmückt herrlich blauer Saphir Kronen. 
So funkeln an der englifchen Otaatstrone 18 wunderſchöne Steine, 
und ebenſo viele weiſt die des Böhmenkönigs Wenzeslaus auf. Aber der 
Saphir, der die gleiche Zuſammenſetzung wie fein roter Bruder Rubin 
hat, mit ihm zu den „Korunden“ gestellt wird und nur anders gefärbt 
if, wird nicht ſo Hoch bewertet, einmal deshalb, weil er häufiger gefun⸗ 


(von links nach rechts) in sa Turmalin auf Quarz, Zweifarl 
chte) noler . 
rTurmalin, Rosa Tü. 
Turmalin. Roter Turmalin, ascher grüner Fandel inter 
grüner Turmalin — daru 
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den wird und well er im Lampenlicht au Herrlichkeit verliert, ja, mit⸗ 
unter recht düſter erſcheint. Beſtrahlt ihn aber die Sonne, dann leuch⸗ 
tet er in einem derart märchenhaften Himmelblau, daß man ſich wohl 
vorſtellen kaun, wie er im Volksglauben zum Stein der Treue, der 
hingebungsvollen Liebe und Keuſchheit geworden iſt. Ein Saphirring 
am Finger „vermag den Träger gegen alle ſchmutzige Verleumdung, 
gegen Verſuchung und Lift zu ſchützen, beſonders wenn er im April ge⸗ 
boren ic“. Ihn trug die Königin Clifaberh von England, er fpielte in 
der Geſchichte der Stuarts eine wichtige und geheimnisvolle Rolle; der 
Doge von Venedig trug den milden, blauen Stein als Zeichen ſeiner 
Treue und Vermählung mit dem leere in Gold gefaßt. 

Ein ſchöner korublumenblauer Saphir ohne Fehler hat wohl den⸗ 
ſelben Wert wie ein gleich ſchwerer Diamant, aber ſolche Steine findet 
man ſehr ſelten, und es muß dem Gräber ſchon ein guter Stern ſchei⸗ 
neu, wenn unter den hellblauen Ceplonſteinen einmal ein kornblumen⸗ 
dane Ieuchter, Wertooll fu auch die tief ſamthlauen Burma- und 
Kaſchmieſaphire, uche weiter geſchägt dagegen die farbloſen oder rötlich. 
blauen, die man die Zapfeulager feiner Uhren verwenden 

Ringe oder Radeln faßt, Ganz 
„ über denen ein dunkler Stern zu ſchweben 


Spinell, der Funkenſtein 
(Farbtafel I) 

den Goelfteinen König if, fo if der Opinel 
will er wohl den Eoftbaren Rubin erreichen, 
usbildungen weit hinter ihm 
edlem Feuer, ſondern immer etwas 
ja, ganz ſelten trifft mau ſogar schwarze Spinelle an, die 
daun als Trauerſchmuck verwendet werden. In der Hauptſache beſteht 
Spinell auch aus Tonerde wie und, aber es kommt immer noch 


0 pinell wird als aqua 
in den Handel gebracht (Abb. 5). 
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Das Katzenauge und feine Verwandten 
(Farbtafel I) 

Weniger als in Braſtlien werden bei uns jene ſeltſamen goldgrünen 
bee banigfarbenen Edelſtine getragen, die in ihrer verfchtebenen Ang 
dung Bald Kagenauge, bald Mleyanbeic und Chrpſeberyl. genannt 
werden. Und doch kommen reine Chryſoberylle zuweilen bis hundert 
Karat bor und stellen ungeheure Werte dar; der Alexaudrit, zu Ehren 
Alexanders II. genannt, iſt als ruſſiſcher Nationalſtein einſtmals un⸗ 
auth nen feuer bezahle warben, und die großen, ſchönen Sagen, 
augen aus Ceylon oder Brafilien koſten ebenfalls nicht geringe Sum⸗ 
men; in Indien, wo dem Stein eine religiöſe Bedeutung zukommt, 
muß man unter Umſtänden für ſchöne Stücke einen Preis von 1000 
Reichsmark anſetzen. 

Durch die vielen Namen und Bezeichnungen findet man ſich am ſchnell⸗ 
len durch, wenn man fi merkt, daß es fi, hier un Chryſobe 
delt (chemich aus Beryllium und Tonerde beſtehend), die 
weſentlich derſchiedenen Formen vorkommen: einmal der 
Chryſoberyll, der glasglänzend grünlichgelb, 
iſt und nur in größeren Stücken beſonderen 
anbeit, der leicht daran kenntlich if, 


ch find fie nicht fo tief in die 

andere Edelſteine. Der Chryſoberyll wird 

und Gallenleiden getragen, aber durch 

m Cheyfolith if ihm nach abergläubi- 

Kraft nicht zuzuſchreiben, zumal ja alle 

igen Steine gegen dieſe Leiden helfen 

die der Brauchtumsforſcher mit dert ſogenannten 

des „similia similibus“ umſchreibt, womit er meint, daß die 

Organe mit gleichgefärbten Steinen in einen abergläubiſchen Zuſam⸗ 


menhang gebracht werden, wie ja auch die ſogenannten Blurſteine alle 
rot ſind. 


Aquamarin, ein waſſerblauer Beryll 
(Farbtafel I) 

Im Jahre 1910 wurde im granitartigen Muttergeſtein einer braſt⸗ 
lianiſchen Berggrube ein pristmeuförmiger, außen hellgrüner und innen 
waſſerblauer Edelſtein gefunden don nahezu einem halben Merer Länge 
und mit einem Gewicht von 110,5 Kilogramm. Es war der größte 
jemals gefundene Aquamarin. Für 25 000 Dollar wurde er verkauft. 

Ein edler Stein, der überhaupt in ſo gewaltigen Stücken gefunden 
werden kann, wird zwar nicht zu den koſtbarſten feiner Familie gehören 
und auch nicht allzu ſelten fein, aber es iſt ſchon etwas Prachtoolles, ein 
derartiges Nieſenprisma in der zarteſten Grün⸗ und Blaufärbung aus 
dem Geſeein ſchlagen zu können. Und es gehört beinahe zum Weſen des 
blauen Berylls, des Aqnamarius, daß er durch Größe und Farben⸗ 
ſchäubeit gefällt, aber kaum den Reiz der S 
haften hat wie Saß 
ſes Halbedelſteins, 
an Saphir gemahn 
deſſen find ſolche 


daß er auch zur rechten 
i wird ſich nicht über den 
es ſoll ſogar fo liebenswürdige Talis- 


anger (Bader, _ Poszbeh 
Abb. 9. Moderner Cimud. . (Bader, Enns 
e dender ane Oel no fonebetiebem Kagel 
techis: Granachalskelkte (Bader, Pforzheim). Lichtbild 


mane geben, dir plöglich ihre Farbe verändern, wenn fie in die Hände 
von Berrügern geraten. Iſt dann mit des Steines Hilfe das Gelöbnis 
befiegelt, dann ſorgt der Gute auch in ferne Zukunft für einen glück⸗ 
lichen Beſtand des heiligen Bundes. Alte Leute auf dem Lande wollen 
wiſſen, daß ein Aquamarin in den ſchönen Zeiten, wo es im tiefen 
Wald noch Zwerge gab, das kleine Volk der Wichtelmänner herbei 
rufen konnte, wenn er nur gerieben wurde. Doch hatte wohl nicht ein 
jeder Glück damit! 

Es iſt nicht immer leicht, ſich für Ring-, Broſchen⸗ oder Armband⸗ 
befaß zu entſcheiden. Da der Aquamarin ſehr hell iſt, geb hrt ihm eine 
gewiſſe Dicke, und um den Glanz, der von Natur aus nicht ſo auffällig 
if zu erhöhen lege man ihm am beſten ein Silberplättchen unter oder 
gibt ihm gar einen schwarzen Hintergrund. Der Schliff m 
der langprismatiſchen Form des Kriſtalls richten, und di 
man ihn nie wie einen Rubin oder Diamanten tragen können, fi 
als großen, lang rechteckigen oder eifßrmigen Stern im Ring 
Aluhänger (Abb. 8). Der im Handel Häufige ſouchetiſche Ag 
iſt in Wirklichkeit ſynthetiſcher Spinell. 

Daß der Aquamarin zum Mineral Beryll gehört, haben wis bereits 
fahren Aber mit ihm har fic) der Beroll nicht erschöpft: Zahlreiche, 


som Gelb und Gran bis zum Blau und Resa (Merganie) [sielende 


Abarten find von ihm bekaunt. Unter ihnen gebührt aber nur einem 
ganz beſondere Aufmerkſamkeit: dem Smaragd. 


Smaragd, der edelſte Beryll 
(Farbtafel I) 

Kein anderes Grün erreicht die Pracht des ſatt und vornehm gefürbten 
Smaragds. Unmöglich, ein grünes Glas mit dieſem wahrhaft edlen 
Stein vergleichen zu wollen, abtnegia, ſelbſt das Meer oder einen far⸗ 
beuprächeigen Papagei ſmaragden zu beuenuen. I; 


Er Wie mag es den Opa 
niern einst zeile geweſen fein, als fie im Jahre 1537 bon den India⸗ 
nern jenen Stein des Ehrgeizes un 


und der „leidenſchaftlichen Liebe zum 
Geſchenk erhielten, den Stein, der ihrem . oe 
fien? Wir wiſſen, daß die ſpauiſchen Eroberer in der Tat maßlos 
begierig waren, die grünen Schätze des neuen Landes zu erwerben, und 
indianiſches Blut mußte ihnen den Weg weiſen zu den Gruben von 
Kolumbien und ius Land der Muzo⸗ Indianer, Manche Gruben find 
vergeflen ober verlaffen, aber viele haben fi bis in die Gegenwart er⸗ 
halten. An feilen Abhängen figen in etwa 50 Meter mächtigen 
Gängen auf Kalkgeſtein die grünen Edelkriſtalle, die, nachdem der 


Abbauſchutt zu Tal geſchwemmt wurde, ans Tageslicht kommen. Aber 
das behagt ihnen anſcheinend nicht, denn nur allzu leicht zerſpringen fie 
mit hörbarem Knacken, eine unangenehme Eigenschaft, die man dadurch 
verhindern kann, daß man die Smaragde erſt einige Zeit in berſchloſſe⸗ 
nen Käſten trocknen läßt. Mit den Indianern find die herrlichen Edel⸗ 
ſteine tief verbunden; diente doch bei den Peruanern ein ſtraußeneigroßer 
Smaragd als Götze. Sie verftanden es ausgezeichnet, wunderbare 
Schuizereien aus Smaracben herzüſtlltn 

Jedoch nicht allein in Südamerika werden die grünen Berylle ge 
funden, ſondern auch im Ural, in den Salzburger Alpen, in Afrika 
uſw. Schon im Altertum kannte man dieſen vornehmen Kriſtall. Poly⸗ 
krates ſoll einen grabierten Smaragd in feinem berühmt gewordenen 
Ring getragen haben, der Kaiſer Mero trug ein Smaragdmonokel, im 
Glauben, dieler ſtärke die Kraft des Auges Wahrscheinlich haben die 
Römer und echen die Steine aus der Gegend don Aſſuan, bei den 
ägyptiſchen ariden, bezogen, wo man noch heute die uralten Ab⸗ 
bauſtellen fi len kann. Damals muß der Smaragd einen märchen⸗ 
haften ſen haben, denn er war doch immerhin eine Selken⸗ 
heit erſten 5. Erſt nach der Eroberung Perus durch die Spanier 
kam ein P zuſtande, der auch die heutigen Preiſe noch e 
Wenn man geringerwertige Steine (Smaragde find leider nur ſelten 

auch wohl für fünfzig Reichsmark in ſchon ganz au- 
febulicher Größe bekommt, fo halten ſich die guten 05 weit über 
100 RN nige Karat genügen schon, um Liebhaberpreiſe 
don 1000 diele 1000 RM zu erzielen. Meist handelt es 
fi um Smaragde don Bleiſtiftſtärke, aber daumendicke und felbft faſt 
f „ bekannt. Einen ſelchen beſtht der Herzog van Dedouſhike 
in rohem b. Der Zar von Rußland beſaß einen 25 an 
langen Stein, und in der Schaßkammer zu Wien ruht ebenfalls ei 
Niese feiner Art. 

SE „der von den Junigeboxenen manchmal auch Va 1 
als Amulett getragen wird, eiguet ſich als Ningftein ganz 15 1 
wenn er nicht zu durchsichtig iſt. Rohe Steine werden = 10 0 
poliert — etten, Fächer uſw. berwender. Da der 171 0 0 
hart wie Chryſoberyll oder gar Rubin ift, läßt er ſich ſchneide 
Tiefſchrift verfehen. 

Edler Topas 
(Farbtafel I) 

Warm wie Bernſtein muß ein richtiger To 

beträchtliche Härte aufweifen, die gleich nach 


pas gefärbt fein und eine 
der der Korunde kommt. 


— 
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Wen man diese Berficfichtige und prüft, daun kaun man ihn nicht mic 
dem helleren und viel weicheren Quarzlopas verwechſeln. Aber da nun 
edler Topas in allerlei Spielarten vorfomumt und bald vofa, bald agua 
wartublau, gelb ober farblos erſcheint, iſt es immmer beſſer, einen frag. 
lichen Stein denn Fachmann zu zeigen, als ſich aufs Nätfeleaten einzu: 
laſſen. Wurde dach ſogar der riefige und herrliche Topas der portugie- 
fügen Krone, der Bragauza, immer als Diamant angefehe. Es gibt 
diele ſchöne und wertvolle Topafe: im Grünen Gewölbe zu 

werden wundervolle Stücke aufbewahrt, und die meiften König: 

haben ihre beſonderen Topaſe. Aber obwohl man in Sibirien und Bra⸗ 
ſlken (den Hauptfundſtätten) uicht allzu ſelten bis fauſtgroße Topas- 
kriſkalle finder, kommen doch hauptſächlich kleinere Stücke in der 

del ober zum Schleifen. Die Preiſe für Gdeltopas halten ſich in 

rigen Grenzen, lediglich die roſa und blauen Abarten werden h. 
vechuet. Als Ring- oder Ordeusſchuuck nehmen. ſich die 

Steine prächtig aus. Im Volksglauben muß man ihn als Amn 

ich führen, denn er ſoll allen Arger fernhalten und ein f 
Deut geben, Wer im Presenter geboren if, der ſoll den gelbe 
Topas als „Stein des Glücks“ verehren. 


Hyazinth und audere Zirkoue 
(Farbtafel I) 
Das Metall Zirkonium tritt als edler Kriſtall in verfehieben 
men und Farben auf, die für den Lafen nicht inner leicht vou an 
ahnlich gefärbten Chelfteinen, zu unterscheiden ind. Ein gut gefe 
ner Edelzirkon, mag er unn rot, braun, gelblich, weiß oder blau fein, 
ſpendet einen wahren Lichtregen und funkelt ähnlich wie ein Diamant. 
Freilich iſt der Zirkon niemals ſo hart wie dieſer und hat vor allem die 
farbenbefkäubig zu fein, Schon im 
allmählich braun werden; durch 
us brauuroten blaue Steine, die recht 
u Zirkonen iſt der Hyaz inch am ber 
apokalyptiſchen Steinen wird er in der 
der die Grundmauern der Heiligen Stadt 
raus eine myſtiſche Beziehung zum Tier⸗ 
zum Planeten Veuus und wird als 
Geborenen angeſehen. 
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ſchieden iſt auch heute noch die Wertſchätzung des Hyazinths. Man 
wird nüt 1—45 RM je Karat rechuen dürfen. Da es keine au 

een Piefeueifalle unter den Zirkonen gibt und erbſengroße 

chou als „normal“ gelten, eignet ſich der ſchön gefchliffene Kriſtall 
haupeſächlich zu Ring⸗ und Beſaßſchmuck. 


Kunzit und Hiddenit 
(Farbtafel II) 

Kurz nachdem der Neuporker Edelſteinfachmaun Kunz un 1903 ein 
ſchönes Horublendemineral don roſa bis roſabiolettem Ausſehen in 
fornien eutdeckt hatte, war der nunmehr Kunzit genaunte 
Nordamerika große Mode. Man bezahlte damals dafür ziem 
Preiſe, aber vor einigen Jahren verlor Kunzit immer mehr au 
fung, wenigfleus in feinem Seimasland. Dafür intereffirten | 
Europäer fie die fehönen Edelſteine, veraheten aber mehr die b. 
hen und madagaſſiſchen als die nor 
kräftiger waren als diese. 
der Hiddenit, der mei 
Eigenſchaft niemals den 


fbar find. — Beide, 
fie erſt in der Gegenwart eutdeckt wur 


natürlich ohne jeden myſtſche 


n Hintergrund, und keine Überlieferung 
deutet darauf hin, daß 


derartige Edelſteine schon einmal bekaunt waren. 
Turmalin 
(Farbtafel II) 


Jun Aufaug des 18. Jahrhunderts brach 
Edelsteine aus Ceylon mit, die fie „O 
den Si 


ten Holländer wunderſchöne 
uramali“ 


der Geſtalt der Kriſtalle: 
geſtreifteu Seiteuflächen. 


uch äußerſt ſelten — bor, 
Recht keunzeichnend für Tur⸗ 
rbigkeit der Kriſtalle, da gibt 


es innen rote mit grüner „Schale“ und ebeuſo ſolche, die eiue roſarote 
Hülle und einen grünen Kern habenz neben dieſer mehr Bein Duer⸗ 
ſchuitt zu erkennenden Zweifarbigkeit fpiele dieſe auch in der L. ings⸗ 
keſtreckung eine Rolle. Beſonders hübsch ſind die wuzebwörks geiinen 
und am Ende rot gefärbten Steine. — Bei einer derartigen Farben- 
maunigfaltigkeit mutet es den Laien geradezu unmöglich an, Turmaline 
als ſolche ſicher anzuſprechen, wenn keine opti hen Hilfsgeräte zur Haud 
find und auch nicht die Härte oder das ſpezi ſche Gewicht feſtgeſtellt 
werden kaun. Aber da gibt es ein einfaches Hilfsmittel: erwärmter 
oder geriebener Turmalin zieht Papierſchuigel (wie Bernstein ) au, er 
ift alſo elektriſch zu laden. Auf dieſer Eigeuſchaft beruht s auch, Be 
im Suvelierladen die unter einer ſtrahlenden Lampe ausliegenden Tur⸗ 
maline ſich allerlei Stäubchen aufgeladen haben! DS 5 

Ganz überwiegend ſtammen die im Handel befi lichen Turma inte 
aus Braf o von dort kommen insbeſondere die ſchön ſaftgrünen 
Stücke, die um Irſprungsland das Abzeichen ber Geistlichen find. a 
terhin liefern Madagaskar und Südweſtafrika Turmaliue, die 5 
ähnlich wie en in Pegmakit (Granit⸗) oder Auarsgängen 15 
finden find. 2 deren, wie die uraliſchen und europäiſchen Fund⸗ 
ſtätten, find er wichtig. RER 
en heute eat noch beliebter als ehedens; mau e 
wieder meh. rbige Steine. Aim billigſten fd wohl die dunke . 
grünen, ten die hellgrünen, ſehr teuer oft die e 
Dasselbe Verhltnis beſteht auch zwiſchen Roſarot uud 3 9 5 is 
Das Gramm Nohfleines wird mit etwa 0.20 bis 20 ) 915 
wechuet. — Hauptſache wird Turmalin zu Ningſteinen = 

i der kommt er auch für kunſtgewerbliche Zwecke 

als Beſa age. Als wichtiges wiſſenſchaftliches ee 
Volarifation des Lichtes dient die Turmaliüzauge heute in 15 10 1 
lichen Laboratorien ebenfo treu wie als Ochtneiftein für die eleg, 
Welt. 


Chryſolith oder Peridot a 
Der Goldene Stein (fo Innter die Aberſezung des 1 1 5 
Ielihos) gehöre zu den Edelſteineu, die ſchon eine lauge a 
und im Altertum wohlbekaunt waren, der nach Europa 5 1 5 
de Kreuzfahrer aus Agypten gelangte und heute N 1 
niehr der Vergeſſeuheit auheimfällt. Mitſamt den 1 = 
Düsen berkräumt er fein kriſtalleues Leben in dunklen 1 
her und da nach als Familtenring im Schumckäſtlenn, 


Tareıro 


= 8 


ale 4. Die Edelſteinlag 
linden fi in den Staaten Gopaz (Sergei 


Soeuntagen geöffuet wird, 
modernen Frau, obwohl er in fe 
etwas fettigen Glanz zu den ſch 


tel en von Minas Beraes und 


Bergktiffall, Zier 
Sul Amsthufe, W 


Babia, Weitere Fundstätten 
Diamant) und Nie Grande de 


= leuchtet nur ſelten am Finger einer 
inen ſauftgrünen Gewand und mit dem 
Heuer Edelſteiten gehört und auch nicht 


Jerufale Man ſprach ihm eigenartige Beziehungen zum 
Steubilo der Jungfrau und zum Merkur (devem „Beherrscher“ zu, 
außerdem gehört er als Septemberſtein zu den fogenannten Monats⸗ 

in September geboren iſt und au feinen Stein glaubt, 
ll bie Kraft haben, den zoruigſten Widerſacher zu beruhigen und auch 
gegen feine eigene Jerooſttät erfolgreich ius Feld zu ziehen. Chryſolich 
gilt als der Stein der Hoffnung und wird daun beſonders gute Ge⸗ 
ſchäfte verfprechen, wenn er mit dem Bilde einer Fran gezierk iſt, die 
in der einen Hand einen Vogel, in der auderen einen Fiſch hält. Daß 
dieſe Frau Beziehungen zum Sternbild der Jungfrau hat, die das im 
Itdiſchen geoffenbarte Oternengeheinnis schon für die Alchnmiſten dar⸗ 
fellte, ſcheint nir möglich. 


Granat oder Karfunkelſtein 

Vielleicht haben wir am Arm einer ſchönen Frau ſchon einmal ein 
breites Baud wundert, das aus mehreren Reihen glänzend dunkelroter 
Ebelſteine 5 das war Granat. Der Naturfreund wird hier und 
da in Glin hiefer ſchon kleine rote oder rötlichſchwarze Knötchen 
gefunden haben auch das war Grauat! Die Stadt Neupork iſt auf 
Öliumerfcpiefer erbaut, der über und über mit Granat Befest if, aber 
der Abbau lohnt ſich nicht, weil die Kriſtalle zu winzig und alle unrein 
ſud. Ss erscheint uns der Karfunkelſtein der Alten als häufig, und 
fe Verwendung als Maſſenbeſag deutet auf einen uicht zu euren 
Schmuck hin. In der Tat koſter von geſchliffenen Steinen das Karat 
"ur 10 Pfeunig bis 3 NH, aber dann muß es ſich ſchon um derhälk⸗ 
ag cone Steine handeln, denn dis vielen Riummerlinge werben 
den Jumdeleuhändlern gar nicht erſt angeboten, fie wandern dielmehr als 
Schleifmirtel in die Holzindustrie, wo Granat als Schleifbelag 

großen Maffen gebraucht wird. ; 
tanafe find zwar in verfchiedenen Farben vorhanden, meiftens denkt 
mau aber uur an den roten, sogenannten Pyrop, der — früher bejon- 
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ders aus Böhmen kommend — nicht ſelten in schönem, durchſi 
aber dunklem Blutrot brennt. Sehr oft haben freilich die © 

Stich ins Bräunliche oder Gelbliche. Oer Ural liefert herrlich dunkel. 
grüne, geradezu ſmaragdgrüne Grauate, die wegen ihrer auferordent: 
lichen Schönheit und um der Seltenheit willen ſehr geſchätzt und teuer 
find. Leider findet man davon nur recht kleine Stücke. Da der Grauat 
in oulEanifchen Geſteinen oder im Urgeſtein (wozu auch mancher Glim⸗ 
muerſchiefer gehört) vorkommt, iſt er weit verbreitet. Für den Handel 
Zonumen freilich heute in erſter Linie nur Madagaskar und Indien in 
Frage. Noch dor 1914 war auch Deueſch⸗ Ostafrika wegen feiner feurig 
weinroten Faſchodagranaten berühmt; der 1927 wieder aufgenommene 
Abbau har ſich aber ſehr bald ſchon nicht mehr gelohnt. Neben dem 


Pyrop wäre noch der ſchöne, ins Norbiolette oder Rotbraune ziehende 


Almandin zu erwähnen, ein Eiſenton⸗Granat, der hauptſächlich aus 
Ceplon zu uns kommt, aber auch in Auſtralten und Europa 

wird. Gute Almandine erreichen faſt die Schönheit und den Glanz des 
Rubins und find deshalb auch ſehr gefchägt. 

Verhältuls mäßig felten find wirklich große Granate. In der Wiener 
Schatzkammer befindet ſich ein etwa hühuereigroßer böhrniſcher Stein, 
und in einem Orden des Goldenen Wliefes im Grünen Gewölbe zu 
Dresden wird ein Stück son 3½ em Läuge, 1,8 cm Breite und 
2, em Höhe aufbewahrt, das gut 468 Karat wiegt. Ganz be 
ſchöne Kriſtalle wurden früher in Böhmen faſt fo gur wie ein Rubin 
bezahlt. 

Troß ſeiner großen Verbreitung und Schöuheit gehört der Karfunkel 
nicht an die Spitze der einſtmals berühmten Edelſteine. Hin und wieder 
wird er als Stein des Monats Januar augeführr, aber es wird ſich 
hier wohl um eine Verwechſlung mit dem Hyazinth handeln. Als 
Amulett getragen, trauen Abergläubiſche dem Karfunkel die geheim⸗ 
nisvolle Kraft zu, durch Anmut zu fiegen! 


Zyanit oder Diſthen 

Dieſe beiden Bezeichnungen ſagen ſchon das Weſentlichſte über die 
Beschaffenheit des ſchönen himmel oder Eorußfunenblauen Steiues aus; 
denn die erſte bezieht ſich auf die Farbe und die zweite, die ſobiel bedeutet 
wie „sweiftäftig‘, iſt auf die verschiedene Härte in verſchiedenen Flächen 
und Richtungen zurückzuführen. Sehr oft iſt die blaue Farbe uneinheit- 
lich: man ſieht dann neben einer dunkelblauen Mittelpartie eine helle 
„Rinde. Aber wirklich ſchöne Stücke findet man ſelten, aun eheſten 
vielleicht am Gotthardmaſſto, wo fie in feinſchuppigem Glimmerſchiefer 


al. 2. Reihe: Australischer Opal in 


nach rechts): Opal, Opal Matrix, Mexikanis 
Muttererde, Feueropal 


ge, Achat (naturfarbig, aus Deut 


Da rosa, Heliotop, Moosach. 
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lein roh, Mond- 
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P/[P‚!FFC feEue Onnelblane (ibeigens eriethe) 
Kriſtalle die Quarzadern im Granit, — Obwohl der Zyauit läugſt 
uicht fo leu g und glänzend oder auch durchſichtig wie Aquamarin 
oder Saphir iſt, ſo kommen doch Verwechſlungen mit dieſen Edelſteinen 
nicht ſelten vor. Jedoch iſt die Verwendung des Diſthens ſehr beſchränkt, 
auch zahle man für ihn keine hohen Preiſe. 


Andaluſtt und Kreuzſtein 

Wie der vorige, hat auch der Andaluſtt und feine Varietät diefelbe 
chemische Zuſammenſetzungz er iſt nämlich ein Tonerdeſilikat. Es hau⸗ 
dat id) hier um außerſt ſeltene gelblichbraumne bis öl, oder olige, 
zemlich unducchfichtige Kriſtalle, die jedoch meift fo abgeschliffen und 
berrundet find, daß mau ſehr ſelten noch etwas bon der Nhombusforin 
bemerkt. Wenn man die Steine etwas ſchief zur Läugsachſe auſchleift, 
ſo erzielt man würdige Doppelfarben, nämlich rötliche und grüne 
Dine, eiue Eigenschaft, die zum Beſtimmen des Minerals dienlich ſein 
kaun. Freilich mau den Stein daun nicht mit dem ja auch oft 
zweifarbigen Turmalin verwechſeln. 

Audaluſit hat mehr Liebhaberwert, als daß er im Juweleuhaudel 
1 ihn meiſt aus Braſilien oder Judien bezieht) eine größere Rolle 
pielt. 

Viel wertloser, aber früher als Amulett geſchägt, iſt eine Abart, der 
Kreuzſtein Chiaſtolith. Er zeichnet ſich durch kreuzför⸗ 
unge Einlagerung von Touſchieferſubſtauz aus. Das gauze Gebilde 
elle ein lauge, weißliches Prisma dar, das erſt angefehnitten die felt- 
feinen Kren erkennen läßt. Man findet den Kreuzſtein in Ita⸗ 
len, Spanien und in den Vereinigten Staaten. 5 
Mau darf den Kreuzſtein init dem auch oft fo bezeichneten Sraurolith 
dict berwechſeln, deun dieſer iſt dunkelbraunrot (ektwas ähnlich den 
Genuat) und Bilder meiſt Zwillinge, die ſich kreugfürang durchringen, 

an findet dieſe kleinen, oft an Grabſteine erinnernden Kreuze IE: 
Beweise in Glünnmer⸗ und Tonfepiefern, in der Schweiz im Aral in 
Braſſlien, aber in Deutſchland (5. B. Sachſen). Natürlich trug 
fe feltfanme 15bildung (Baſler Tauffteine!) weitgehend dazu De 
ben Staurolith als Amulettſtein geeignet zu machen. Sein Wert iſt 
Aber gering. 


Noch einige unbedeutende Edelſteine 3 
lf dem Marke eeifft man ziemlich ſelen den Epiat, i 
lien, ſchwärz ichgrünen Stein an, der ſehr häufig dorkommt, aber 
ang. 


Edle Steine 3 
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gelegentlich als Schmuckſtück Verwendung finder. Es gibt auch farb⸗ 
Iofe, gelbe, rötliche und „piſtazieugrüne“ (gelblichbraungrüne) Stücke. 
Prachtooll kirſchror iſt feine Piemoutit genaunte Abart. 

Tief aquamarinblan mit einem Strich ius Violette iſt der Benitoit 
oder Himmelftein, der au Glanz ſogar noch den Saphir übertrifft. 
Cheniſch ift er ein Barium ⸗Titau⸗Silikat oon mittlerer Härke, das nur 
in Kalifornien gefunden wird. Obgleich der Preis hoch iſt, wird der 
Himmelſtein doch kaun auf den Mare gebracht; er hat uur für Sam 
ler Bedeutung. 

Ebenfalls ſehr gefucht ven Sammlern, aber im Handel nicht weiter 
bekaunt iſt der Euklas, ein äußerſt ſelteues Beryllium⸗Aluminiumſtli⸗ 
kat von grünlichblauer Farbe. 

Ein Beryllium Silikar if auch der Pheuakit, deſſen farblose, flache 
Kristalle nur Sammlerwert haben. 

Der Diopſid iſt ein Silikat des Magneſtums und Kalziums und von 
ſtark glänzender ſaft⸗ oder flaſchengrüner Farbe. In Piemont findet 
man hell graugrüne Kriſtalle (monoklin); fie werden in Turi, 
Chamonix berarbeitet und find überhaupt in Italien beliebter 
uns. 

Schließlich: der Kordierit, auch Luchsſaphir oder Waſſerſ 
nannt, deſſen Kriſtalle für Schmuckzwecke hier und da verwendet 
beſonders wenn fie tiefblau oder blaudiolere ſind. Dieſe blaue Tönung 
rührt von Kobalt her, der mit Magneſium und Eiſen in dem Mineral 
enthalten it. Siehe man durch den Stein hindurch, fo. gewahrt man 
blaue, grünliche, violette oder gelblichgraue Farben. Kordierit kommt 
beſonders in Gneiſen vor und wird außer auf Ceylon auch bei uns ge⸗ 
funden. 

Chryſokolla 

Dieſes Kieſelkupfer erinnert in der Farbe an den Türkis, oft auch 
au den grünen Malachit if aber oiel bedentungsloſer als dieſe, (com 
deshalb, weil er ſehr weich (2) if. Freilich ſtellt das auf den Markt 
kommendes Material ein Auarzgemiſch, alſo ewas Härteres dar. Als 
Fundorte find beſonders zu nennen: Neu⸗Mexiko und Kalifornien, Chile 
und Südweſtafrika. Aus Afrika kommt auch ein zweites, als Edelſtein 
geſchätztes, wenn auch wenig verbreitetes Kupferſilikar, der Dioptas, der 
durch ſeiue ſchöne dunkle Smaragbfarbe in Sammlerkreiſen ſehr ge⸗ 
ſucht iſt. 5 

E Rhodonit 

Rotbraun bis roſenrot gefürbte Anhänger oder Kettenkugelu beſtehen 

aus einem Rhodonit genaunten Mangankieſelmimeral. Beſonders das 


d a. 
Lale 


Alma 

ins: NRototo-Unhänger mit Mondfteinen (beit) umd 

„Rechts: Noteke-Rrawalkennadel mit. 1 1 une 
Stuttgart). Lichtbild Dieter Keller 


inen Gute) cee, 
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zuffifche Material iſt grobkörnig und ſchwarz gefleckt. Sehr beliebt fing 
aber auch die fleiſchroten Stücke aus der Vereinigten Staaten. Eine 
diel größere Rolle als im Kunſtgewerbe fpiele der Rhodonit als Mate 
ganerz für die Hücteninduſtrie. 


Hämatit 

Hämatit oder Blurſtein iſt das kriſtalliſterte Eiſenoxyd, aus dem mal 
heute wie iim klaſſiſchen Altertum Niug⸗ und Nadelſteine, ebenflächige 
Anhänger uſw. herstellt. Zu Mauſchettenkuöpfen und als Grabler; 
grund it der ftark glänzende, eifenfchwarze Stein gut greiglet, geh. 
eigenartig und ſchön wirken kleine, in Nadeln gefaßte Hämatitwürfel, 
Je tiefer die ſchwarze Färbung des Blutſteins ift, deſto eher eignet er 
ſich zum Trauerſchmuck. 

Die große Fauilie der Quarze 

Alle die sielen Edelſteine wie Achat, Amerhyſt, Opal, Jaſpis u. g. 
find für den Chemiker ganz einheitlich Kieſelſäure (Sillziumoryd). Der 
ineraloge erfaße neben diefer chemischen Grundfermel auch die Ark, 
in der fich die Kieſelſäure dem Auge oder dem Mik; darbietet, und 
redet son kriſtallinem und nichtkriſtallinem Bau. Dir, die wir die 
Steine fo, wie fie uns dem Ausſehen nach bekaunt ſind oder wie fie uns 
in Mien gegeige werden, ſehen und unterſcheiben, rauchen uns mi 
dieſen Angelegenheiten der Wiſſeuſchaft nicht weiter auseiauderzuſeßen 
und wollen uns nur das Allerwichrigſte einprägen on ui zu etz 
Lenden, wie maunigfaltige Formen und Geſtalten die ratur mit dem 
gleichen Grundmaterial ſchaffen kaun. — Die die z. B. 
in heizen Quellen gelöst borkommt oder aus zerſetztem Geſtein frei wird 
und die —chemiſch gebunden — einen ungeheuer großen Teil der Ib 
losen Hülle der Erde ausmacht, ja, die von vielen Algen und Urtierel, 
aber auch den Schwänmen und Pflanzen zur Bildung von Skeletten 
u ben ase genommen wid, dieſe Kiefefäure nenne mau Quarz, 
gba fie een Sei bilder sech alſe derfeſüge hat. Dabei if es gun 
gleichgültig, ob die Kieſelſäure abgeſtorbene Organismen umfloſſen und 
durchdrungen hat und ſich hernach berſteinerte Tiere oder gar Bäume 
ergaben oder aß fich die der Kieſelſäure innewohnende Kriftallifations- 
kraft bein entfalten konnte. War dies der Fall, dann wurden oielleiht 
e Kriſtalle herausgebilder, die wir als Bergkriſtall, Amer 
125 1 Sollten fi) derartige Quarzkriſtalle bilden, a 
11 8 755 198 eiue gewaltige Hitze notwendig, denn uur aus 1 
5 in dern orkommmenden wäſſerigen Löſungen konnte ſich die Su 
fäure in dieſer Geſtalt ausbilden. Aber Quarzkriſtalle find uur ein Tel 
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des Erſcheinungsbildes der Kieſelſäure; das Kriftallgefüge kaun 87 8 
auch jo fein fein, daß man es nur im Dünuſchliff unter ſtarker Ver⸗ 
geöferung erkennt, Derartige feinkeiſtalline Duarze mit Faſerban 
nennen wir Chalzedone. Von dieſem Mineral ſtammen wieder 
die vielfältigen Achate, der Chryſopras, der Heliotrop und andere Arten 
ab. Der Achar zeigt eine wunderſchöne Bänderung, die fo erklärt wer⸗ 
den kaun, daß fi) hier aus einst gallertigen Cöfuugen riugförmige Nie 
derfehlagszenen bildeten. An Selle der faferigen Ausbildung beſken 
Heruſtein, Joſpis und Holzſtein körnige Bauart, die natürlich ail 
feiner {ft als die grobe Körnung der derben Quarze (wozu auch Rofen⸗ 
quarz und Tigerauge gehören). Schließlich kommt Kieſelſäure auch 
öl formules vor: Geht eine Kieſelſäuregallerte durch Waſſerabgel. 
in einen feſten Zuftand über, fo entſteht ein Opal. Dieſer beſteht in 
feiner edlen Ausbildung aus allerfeiuſten Ouarzfäſerchen und zeigt Bi 
regelmäßiger Anordnung der Lamellen eine beſondere Lichtbrechung an 
dünnen Schichten, die ſogenaunten Interferenzfarben, die wir ja auch 
an ben in feinſten Hänten auf dem Waſſer ſchwimmenden Ol finden 
und die durch ihr Schillern auffallen. 

„Dadurch, daß nun jene berſchjedenen Erſcheinungsformen der Kiefel 
ſäus in der Natur allerlei Übergänge beſtzen, ergibe fich — zufanmuen 
mie der Mannigfaltigkeit der zufäglicen Mineral oder Metal 
ſtoffe eine Fülle oon Farben und Geſtalten, die unmmehr in ihren 
keunzeichuendſten Ausbildungen etwas näher betrachtet werden follen. 


Quarze in Kriſtallform 
Bergkriſtall 
(Farbtafel II) 

I wunderdaller Klarheit und Reinheit leuch den Tiefen de 
Sefleinsgänge dem ſuchenden Auge der Bergk; 1 
Teig Shulen ſend mit einer ſpizen Pyramide bebeckt, und en 

Serortiges, faßt diamantenes Funkeln macht den kriſtallnen Quan 
5 Lornehmen Edelſtein. Aber fo reine und glasklare Stick 
fine man nice fo leicht; Sol häufiger find die Säulchen getrübt, 
Sal den wie allerhand Einſchläſſen verfehen, Deshalb fd oft me 

. on ſolchen Kriſtallagern für Schmuckgegenſtände und fd 
niſche Zwecke zu gebrauchen. = 

Deu Bergkriſtall erkenn 


0 € man außer au feiner Kriſtallform und fer 
ner s Bi 
Dürte ( Skala) auch ſchon daran, daß einige der Seitenflächen 


. ( 


a Wachstumszonen) verſehen find. Daran kaun mat 
en anderen farblosen Kriſtallen unterſcheiden. Ihn allerding 


in all den vielen Gegenſtänden wiederzuerkennen, die aus Kriſtall ge⸗ 
feige find, iſt ſchwerz denn es gibt wohl kaum einen Halbedelſtein, der 
jo sielfeitig verwendet wird wie eben Bergkriſtall. Schon die alten No 
mer und Griechen ftellten aus ihm koſtbare Vaſen, Schalen, Trink 
becher und Nadeln her. Im Mittelalter wurden kirchliche Leuchter, 
Kusifige und Schalen aus Bergkriſtall gearbeitet, ja, ſelbſt sum 
Schmuck der Waffen und Pferdegeſchirre diente der edle Quarz, Auch 
heute erfreut ſich dieſer weiter Verbreitung im Kunſtgewerbe: Per⸗ 
ſchafte, Knöpfe, Griffe, Briefbeſchwerer, Leuchterprismen, Kugeln für 
Halsketten, Auhänger aller Art, Vaſen und Schalen (die viel ſchöner 
find als die le blind werdenden Kriſtallglasſchalen) und dieles an⸗ 
bere ſtellt man aus Bergkriſtall her, der zu dieſen Zwecken natürlich 
möglichſt rein fein muß. Wirklich ſchöne Steine bekommt man zwar 
auch aus deutſchen Fundſtätten (Bayern, Sachſen uſw.), aber das 
Hauptgebiet für gute, große Stücke iſt heute Brafilien. Dieſes Mate⸗ 
rial hat zudeun den Vorzug, für die kechniſche Verwendung beſonders 
geeignet zu fein — und das iſt ausſchlaggebend; deun weit mehr als 
zu Schmuckzwecken gebraucht man heute den Bergkriſtall zu Techuik 
und Wiſſenſcha enn auch ſchon die Römer Bergkriſtallkugeln zum 
Ausbreunen von Wunden (als Breunlupen) benugteu, jo haben wir 
bach erſt neue feine Verwendung in der Heilkunde richtig aus 
zunützen derſta Geſchmolzener Bergkriſtall liefert nämlich ein 
wunderbares, lert durchläſſiges Glas (Juarzglas), das in der 
Hihenſonuenbeßandlung — ſchon wegen feiner Widerſtaudskraft wech⸗ 
(lden Temperaturen gegenüber — fehr wichtig geworden ift. Auch für 
die Spektroskopie ı Sergkriſtallglas beuußt, ebeuſo wie in der Fein⸗ 
mechanik und Optik, die ihn für Linſen und Brillengläser benützt. 
Neuerbings begeher man Bergkriſtall auch in der Radioinduſtris wo 
er zur Steuerung der Kurzwellen verwendet wird. Co if der klare 
Keſſall der üfte nicht ein Verkünder der Zukunft oder ein 
geheimnisvoller (lücksbringer, ſondern ein gewiſſenhafter Arbeiter im 
aſenden Getriebe moderner Technik, kein Otein der Seele, ſoudern bes 
Geiſtes! 5 


Rauchquarz oder Moriou 

(Farbtafel II) 
„Durch natürliche Rabiuntbeſtrahlung hat fi 
"einen rauchgrauen, ja, oft nahezu ſchwärzli 
fälschlich Nauchtopas genannt) verwandelt und 


Sen Laufbahn“ von ſelbſt einen Riegel dorgeſchoben. 


ich maucher Bergkriſtall 
chbraunen Nauchquarz 
ſomit feiner „teehui- 
Dafür aber iſt 


ihur die ausſchließliche Verwendung als Schmuckſtein oder Kabinettſtiſck 
geblieben, wenn er es in dieſem „Beruf“ auch nicht init den anderen 
Goelfteinen aufnehmen kann. Immerhin gibt es „perſönlich“ bekaunte 
Nauchguarze, die im Berner Muſeum 5. B. als „Großvater“, „K. 
ag „Großer Zweiſpiz“ uf. ihr ſteinernes Lehen friſten. Der Groß, 
Safer“ iſt mi feinen 133 Kilo ein feiſter Geſelle und übertrifft darin 
noch Karl den Dicken! der „une“ 105 Kilogramm wiegt, Diefe 
prächtigen Epemplare ſtammen aus einer Kriſtallhöhle, die man in 
Kanton Uri im Grauit entdeckte und die bei 1—2 Meter Höhe eine 
Länge don 6 Meter und eine Breite von 4 Meter aufweiſt. In kurzer 
Zeit wurden bore 300 Zeutner Morion gewonnen! 

Nauchguarz kommt meiſt als Begleiter des Bergkriſtalls dor und 
findet fich beſonders ſchön im Ural, in Spauien, in Schottlaud und in 
Madagaskar. Ungeheuer zahlreich find auch die nord und füdamerf⸗ 
Eanifchen Fundorte. Immerhin wird gutes Rohmaterial heute etwa 
mir 10 bis 100 ort für das Kilo bezahlt. 


Ein „Topas“, der in Wirklichkeit ein Quar, 

(Farbtafel II) 

Genau genommen, Juarzkriſtall, 

den Zitrin. g noch nicht 

Benennung 

d der Ver⸗ 

wechſelt 

en Ma⸗ 

ie Stücke, 

aufweiſen, wie er ja in der Quarz⸗ 

er iſt. Schöne „Madeira un man 

wahrſchein⸗ 

dem der 


findet man 

bubers in Braſllen, nahe bei den Bergkriſtallen, ferner it 

Madagaskar ale Ansfußeoet wichtig; Sie entopäifehen Gundorte hake 

weniger Bedeutung. Für ſchöne Steine, die als Ningſchmuck und zu 

ei Zwecken verwendet werben, zahlt mau ſehr ao 
ue Preiſe (etwa 5 1 e 

bis 15 Er fe 8 für das rohe Pfund, geſchliffen 0,8 
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„ Zifäpplatte aus fehlefifhen Cheyfopras (Stadtſchtoß, Potsdam) 


Amethyſt, ein adeliger Quarz 
(Farbtafel II) 

Daß ein fo prächtiger Edelſtein wie der Amethyſt mit feinen mät- 
henbaft ſchönen Hellviolett, das Bistweilen zu Nofcoiolett ober auch zu 
einem tiefen Dunkellila oder Purpurojolett hinneigt, feinen griechiſhen 
Namen beibehalten hat, iſt eigentlich merkwürdig; denn auch bei uns 
wurde und wird der herrliche Kriſtall ſehr gef aß aber unn über 
Öiefei griechischen Namen ſelbſt keine Klarheit herrscht, iſt noch eigen 
artiger; hat ſich doch die weitoerbreitete Deutung aus dem Work 
amethystes = gegen das Trunkenfein, die allerlei aberaläubifce 
Vorſtellungen don der Wirkung des Amethyſts gegen Trunkenheit 
ſchon im Altertum im Gefolge hatte, als kaum ſtichhaltig erwieſen. 
Vielmehr ſcheint das Wort aus amethysos = weinfarbig hervor- 
gegangen zu fein. 

Wein anderer Cdelftetn har wohl die Färbung des Al 
er auch für den Lajen immer leicht zu erkeunen iſt, we 
lich auch nicht nach der Farbe beurteilen kaun, ob ber 
filien (dem Hauptfundort) oder aus Madagaskar ko⸗ 
riſchen Amethyſte find wieder auders getönt und beſtech 
bürroſa, während die auch in Dentſchland zahlreich zu fi 


weder durch Größe noch durch Reinheit einen größer 
Diele Amethofte verlieren dadurch an Wert, daß fi 
Marz — eine rauchige Trübung zeigen, die aber du 
ſchwinder. Durch dieſe Behandlung kaun man die 
Anethyſte nach Gelbbraun oder „Dadeirafarbe“ Hi ben, fe 
daß ie dam del Zitrinen oft nicht zu unterſcheiden find. (Es gibt auch 


lbbau lehnen, 
wie Mauch 
rennen ver⸗ 
erikaniſchen 


natürliche Übergänge von Zitrin nach Amethyſt.) Ab! 
ſchäßt man doch die naturfarbigen Steine am ie 
dunkeloioletten, durchſichtigen. Dieſe werden zu R nd Ketten⸗ 
ſchmuck, zu Broſchen, Mauſcherkenkuöpfen und Anhängern derwendet, 
ja, früher im Mittelalter und Altertum fertigte man ſogar Vaſen und 
Schalen, felbft Skulpturen aus Amethyſt an. Solche Dinge flllten 
eilen ungeheuren Wert dar, beſonders zu den Zeiten, als noch keine 
Einfuhr aus Braſllen fcarfand, die einen merklichen Preisfhurz ber 
eigefühet hat, Gejliffenes Material koſtet heute vieleicht 20 Pfel 
unge bis 25 IM das Gramm. Für das berühmte 0 
vigin Charlotte son England hatte man im Anfang des 18. Jahr 
Bunberts 2000 Pfund gerechnet, heute würde mau dafür kaum met 
als 100 Pfund zahlen, den geſchichelichen Wert abgerechnet. 
Amerhyſt iſt begehrt — und war es immerz denn er ift nach altem 


allgemeinen 
ſonders die 


Glauben der Stein derer, die Zuneigung verdienen, der Sein des 
Vertrauens und der migkeit. Seinen Träger macht er mild und 
ſanft, bringt ihm gute Träume und flüſtert ihm zu, was vernünftig 
ift, Als Amulett hat ihn wohl ſchon mancher Krieger getragen, gilt 
der Stein doch als Derbündeter des Mars, des kriegeriſhen Planeten! 
Aber auch die Jäger nahmen ihn gern mit als Heilbringer fürs Weid⸗ 
werk, und es iſt ſicher daß heute noch mancher, der nach außen hin „oöl⸗ 
ig aufgeklärt” erscheint, ein Amethyſt, Ammnlett bei fi fühet, Hat das 
milde Licht des ſchönen Edelſteins doch auch den Helden un Weltkeieg 
nch Glück bringen müſſen, hielten fie ihn doch noch fe, wenn die feind- 
lchen Geſchoſſe ihre unheimliche Melodie pfiffen. Aber nattizlich: ein 
Amulett hilft nur daun, wenn es ein Geßeinntis umſchließt und ein 
ſurker Glaube die Herzenswünſche trägt! Der Amethyst ſoll der 
Gläcksbringer für die Februarmenſchen fein; ihnen fiehe er tren zur 
Site und macht fie ſelbſt zu guten Kameraden. 
Feinkriſtalline Quarze 
Chalzedon 

Die feinfaferig kriſtalliſterende Kieſelſcure fülle vielfach Gefleins- 
ſpalten und K us, überzieht das Geſtein oder hängt zapfeuförmig 
in Höhlendecke n einzelnen iſt die Faſerlagerung und die Farbe 
bes fo vorkom 1 Quarzes recht verſchieden, und mau kennt eine 
große Zahl don Ilbarten, die alſo eigentlich alle der gleiche Stein find, 
ben man — melbegriff— Chalzedon (oon der Stadt Calcheden 
e Iſtaubul-Konſtantinopel) nennt. Jedoch ſpricht man auch von Chal- 
nden im enge nen Sinn und meint damit meiſt licht gefärbte, graue, 
gabe weiße, blass, ſelten auch grüne feinfaferige Durarge mit ziemlich ein- 
Nitih verteilte (wicht bänderartiger) Farbe. Nicht anner nd Chalze- 
in Gegenteil, die wertoolleren Stücke müſſen ſehr 
Material kommt aus Brafilien, Syrien, Is 
Ceylon uſw. Aus dem ſchönen, plattigen, blauen 
gens werden beſonders gern Perlen und audere 
pliffeu. Auch ſouſt eiguet ſich der Stein gut u. a. 
iu allerlei kunſtgewerblichen Gegenftänden, zu Taſſen, Schalen, Pet 
chaten, Siegelſteinen und Knöpfen. Weiße und hellgraue Chalzedone 
duden ſchon in Altertum — und werden es nech heute — als Geur 
den berwendet. otz der Billigkeit des Rohmaterials Feine mau siele 
achahmungen, ſo aus Galalith, Zelluloid und auch Glas. Beim 
Bear oon bunten Chalzedanen vergemiffere man ſich ee 

un künſtlich gefärbte Stücke handelt, die ihre Farbe leider 


verlieren. In der Technik wird Chalzedon zu Schleif⸗ und Polier⸗ 
zwwecken, als Filter- und Löſchſtein m. a. ın. benuse. 

Die Beliebtheit des Chalzebons war im Altertum, wo man ih woſl 
aus Aggpten oder Arabien bezog, größer als heute. Auch der Aber: 
glaube hat ſich feiner angenommen. „Hänge man den Stein um den 
Hals oder träge ihn am Finger, dann verleiht er Sieg i. 0 
fünftige zugleich des Fiebers Hige. Er hat die magiſche Kraft, Wöder⸗ 
face zu überwinden und vor Sünden zu bewahren.“ Da der Chalze⸗ 
don „die Galle zerteilen“ follte, hielt man ihn für ein Mittel gegen 
ber und Gallenleiden und dazu noch zur Beſeitigung der Schwermut, 
Den im Mai Geborenen (nach anderen Angaben den Junimenſchen) 
fol er Befreiung oon quäleuden Sorgen gewähren und ihn 
zu Fünnpfen haben, legten Endes doch noch Glück und Zuftiedenh 
gen. Erfüllt er dies alles, dann iſt dieſer dem Sternbild des Steinbocks 
und dem Saturn „berwaudte“ Edelſtein ein wahrh Segens⸗ 


ſtifter! 
Chalzedon mit Einſchlüſſen 


burchſcheinen⸗ 
v nur in der 
landſchaften 
v Natur zu 
tionen aus 
ſtallwachs⸗ 
ı vergleichen 
ten Meer 
aher Mokfafteine), heute gelangen fie ans deu fühe ud nerbamerk 
kauiſchen Achatmaterial in den Handel, der vor 1914 bedeutender war: 
zahle man doch für einen ſchö 
man gegenwärtig ſchon 
Stücke bekommt. Mehr 
ſtein verwendek.— 


gefüllte Chalzedon 
Wie die Fäden eines 

V 

Mb die Fäben fo dicht, daß fie einen nahezu einheitlich grünen Stein 


grünen oder grauen Mooſes durchziehen beim 


Abe. 16. „Setungs"Ahet, angefehliffen Qlufn. Anne Biermann) 


4 


(Moosjafpis) Bilden. Der ſchönſte Moosftein kommt aus Juden 
Man verwendet ihn für Platten, Doſen und Vaſen (Abb. 17). 


Karneol und Sarder: roter und brauner Chalzedon 


Vous tiefſten Blutrot bis zum Gelb und Weiß ſpielen die Farben 
des durchſcheinenden (im Gegenſaßz zum oft ähnlich gefärbten nudurch⸗ 
ſcchtigen Iafpis) Karneols, der in beſonders ſchönen Stücken in Indien 
vorkommt und ſchon feit alters die Kirchen mit wichtigen Schmuck⸗ 
ſteinen verfehen half. Die rote Färbung, die auf Umwandlung von 
Eiſenderbindungen in Eiſenoryd beruht, kann auch künſtlich durch Bren⸗ 
nen und Beizen aus Achat oder gewöhnlichem Chalzebon erzielt werden. 
Die meiſten im Handel befindlichen braſtliauiſchen Karneole find fo 
eutſtanden. Im Orient ſtellte man ſchon im Altertum prächtige Hals 
ketten und Amuletre aus Karneol her; auch die Römer kannten den 
wertvollen Stein, der heute als Ningſchmuck und iur uſtgewerbe 
immer noch eine Nolle ſpielk. Als Amulett wird er felten ge⸗ 
tragen, doch foll er den im Auguſt Geborenen helfen und hellen Sinn 
und Mur geben, zugleich aber ſoll er ein Mittel gegen B 
Zum Sternbild der Waage und zur Venus iſt wohl me 


ſchwarzen bis orangebraunen Sarder (nicht dasſelbe Y 
oder Sardonyx) Beziehung zugeſprochen worden, der mit 
nahe verwandt und heute wie im Altertum in ſchönen 
wertooll iſt. Sarder gehört ebenfalls als Auguſtſtein 

talismanen ſowie in die Reihe der 12 apokalyptiſchen ( 


n Karneol 
en recht 
Monats⸗ 


Chryſopras, der deukſche Edelſtein 
Die fehon feit dem 14. Jahrhundert bekannten Fundſt 

derdoll apfelgrünen oder ſauft paſtellgrünen chalzedonäh 

in Schleſten wurden durch Friedrich den Großen zum 

abgebaut. Liebte der König doch dieſen Stein ganz befo 
einzigartigen Tiſchplatten und anderen Schmuckſtücke aus Chryſopras 
(2166.14 u. 15) in feinen Schlöſſern beweiſen. Der auch als Ringfhmud, 
Nadel und Petfchaftftein oder wegen feiner gelben oder braunen Wel⸗ 
keuſtreifung als Ketten- und Otatuenmaterial geſchägte Chryſopras if 
der wertoellſt einheimische Cbelftein, der ſogar in Brillanten gefaßt und 
nach Karaten verkauft wird, wobei etwa 430 RIN pro Karat anz 
ſeben ind. Leider find die ſchleſiſchen Fundſtätten nahezu erſchöpft, ſo daß 
man beute dielfach amerikanischen Ehrpſopras anbieter, der aber meht 
Tauchgein und lange nicht fo ſchön wie der deutſche if, Geradezu gift 


Edelſteins 
r kräftig 
wie die 


ir den empfindsamen Edelſteinſtennd die küuſflch aus 

rrigten „Chryſopraſe“, deren Farbeunnechtheit mau durch 

Higeprobe, bei der das Grün im Gegenſag zum echten Stein bleibt, 

hryſopras, was eigentlich „Goldlauch“ bedeutet, wurde 

als Glücksſtein für die im Dezember Geborenen augeſehen und ſchmiickt 

als zehnter Edelſtein die Mauern der heiligen Stadt Jerusalem, wie 
es in der Offenbarung des Johannes geſagt wird. 


grün wirken 


Achat und ſeine Abarten 
(Farbtafel III) 

In oulkaniſchen Ergußgeſteinen, beſonders im Porphyren, Baſalten 
and Melaphyren, find nicht felten kleinere oder größere „Mandeln“ 
sen Achat eingeſchloſſen, der als ein bunter, ſchwach durchſcheinender 
und auffällig gebänderter Chalzedon augeſprochen werden muß und in 
du ſtets andere 5 änceansbilöuugen, wie Opal, eingelagert find. 
Ve opalreichſten Lagen find die feinfaferigflen im Achat. Die einzelnen 
Sagen find durch Zuſaßzſtoffe meiſt ſehr verfchieben gefärbt, weshalb es 
acht bunt ger Steine gibt. An häufigsten nimmt man gelbliche, 
braune und rötliche, auch bläuliche Bänder wahr, aber es gibt auch 
farblose, > blaue Achate. Im allgemeinen folgen die Schicht. 

den Umgrenzungsformen der „Mandel“. Beim Band: 

Lagen parallel, auch in ihren Krümmungen. Eine beſon⸗ 
Baudachats iſt der Duyg, bei dem milchweiße 
raunen oder ſchwarzen Lagen abwechſelu. Bei den 

Achaten treten neben der mit der Oberfläche ge⸗ 
ug auch geradlinige Parallelſtreifen auf, wobei be⸗ 

renzte weiße Schicht auffällt. Es gibt auch 
der weißen eine Karneolſchicht abwechſelt, und 
ie dunklen Onyxfarben kaun man auch Eünflich 
auerſchmuck begehrten Steine wurden bereits don 


elle. — Meben dieſen Abarten gibt es noch zahllose 
ſchten unter⸗ 


ut undurchſicht 
Cardenyp gene 
krümmten Bände 
übers eine ſchar 
Hime, bei den 
andere Formen 
zielen ſolche a 
den Römern herg 
eiter die fich aber nur durch die Anordnung der Schi 
ſcheiden. 5 

Nuchland war das schon im 13. Jahrhundert bekaunte Achat⸗ 
Fe au der Nahe (bei Birkenfeld) Bekannt. Auch in Oachjen und 
an anderen deutſchen Plägen, wo Gruptiogefteine auſtehen, werden 
Acer nicht ſelten gefunden und in den Handel gebracht. Die 1 110 
chor kommen aber aus Beafiien und Uenguay, Daneben mike © 
houders wichtig noch Worderindien zu erwähnen. 


Bereits 5000 Jahre vor Chriſtus war Achat bekannt 3 


Später beuugten vor allen die Griechen und Römer Duyx und Sard⸗ 
ouyg zur Herſtellung von Siegelſteinen und Gefäßen aller Art. Ka⸗ 
een (Neliefiloplatten) wurden ebeufalls ſchon im Alterkum her⸗ 
geſtellt; man legte die Greuze der Duyrſchichten fo au, daß das Relief 
weiß blieb und der Untergrund je nach der Abart rot oder dunkel er- 
chien. Zur Zeit der Kreuzzüge gelangte Onyx weit hinein nach Mit⸗ 
teleuropa. In der letzten Zeit hat ſich Idar⸗Oberſtein zum H 

der Achatinduſtrie ausgebildet. Die Verarbeitung iſt fe 0 
werden doch allein etwa 15 % des Rohmaterials für Murmeln (Klik 
kerſteine) verbraucht und dienen 20 95 für techniſche Zwecke (Reib⸗ 
ſchalen, Polierſteine, Baudwalzen, Zapfeulager für Waagen, Juſtru⸗ 
mente uſtp.), 25 % zu kunſtgewerblichen Arbeiten. Als Schmuck wird 
Achat in Ringen, Broschen, Gehängen, Nadeln, Armbänder, Hals 
ketten uſw. weitgehend verwendet. Für den Sudan werden große Maf- 
en don Amuſletten (dunkel mit einem weißen Ring) ausgeführt, wäh: 
rend Achat bei uns heute weniger im Dienſte des Aber: 

Immerhin wird er in Schwaben noch hier und da als A 
Zahuſchmerzen getragen, und maucher Alpler läßt ihn 

aßt au der Uhrkette baumeln. Die berſchiedenartige ; 

beſonders im Mittelalter manche geheimuisvolle Deuzu 

chworen. So glaubte man Buchſtaben, heilige Zeichen 

bilder zu erkennen. Unter das Haupt gelegt, ſollte er ı angenehme 
Träume bringen, außerdem vor Schlangenbiß und feindlichen Geiftern 
fügen, ja ſogar den Durſt löschen, wenn man ihn unter der Zunge 
trug (wo er wegen feiner Poroſttät übrigens leicht Elebenbleibe!) und 
Geiſtes⸗ oder Augenkrankheiten heilen. Den im Mai Geborenen ſoll 
er Glücz bringen, Reichtum und langes Leben, währe Ouyr die 
Julimenſchen zur Geiütsruhe zwingt, was ſicher nützlich il; 
denn Duys gilt als ein Inglücksſtein, an den ſich nur die unter dem 
1 5 des Steinbocks Geborenen mit der Bitte um Glück wenden 
zollen. 


Heliotrop, der Sounenweuder 
(Farbrafel III) 

Der haupſächlich aus Judien kommende Heliotrop iſt zwar noch 
wegen feiner feiufaſerigen Ausbildung der Kieſelſäure als Chalzedon zu 
bezeichnen, aber audererſeits auch wieder als Übergang zum Jaſpis und 
Heruſtein alfo feinkörnigen Quarze, angeſprochen worden. Der ſchön 
dunkelgrüne Stein iſt mit roten Eiſenopydflecken mehr oder weniger 
gelmäßig bedeckt und eignet ſſch ganz beſonders zu Herreuringſteinen 
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fe den Herrn, weniger aber zu großen Schalen oder Platten, weil 
Ye Farbe in weiten Flächen leicht ſtumpf wirkt. Mur zu ganz Beftimm- 
un Zwecken wurde der Heliotrop auch für Skulpturen verwendet; fo 
fit in der Pariſer Nationalbibliothek eine Gruppe „Oeißelung 
che“, bei der die roten Flecke geſchickt als Blutſpriger auf den Ge- 
ändern der Perſonen ausgenützt find. Heliokrop bedeutet in wörtlicher 
Überfegung ſoviel wie Sonnenwenderz er trägt dieſen Namen deshalb, 
wel man glaubte, daß er die Sonne abwende, alſo unſichtbar mache, 


Jaſpis und Hornſtein 

In Gegenfas zu Chalzedonen und Achaten iſt der Jaſpis ſtets une 
kuchfihtig, auch an feinen ſchärfſten Rändern. Sonſt aber gibt es für 
en Laien kaum einen grundſätzlichen Unterſchied zu den dorhin ge- 
munten Ouarzen, wenn der Fachmann auch die feingekörnte Kiejel 
Füausbildung als Hauprkennzeichen wertet, die auch dem Horuſtein 
nkemmt, der — anſpruchslos gefärbt — auf Erzlagerſtärten häufig 
angetroffen wird und nur daun, wenn er als „Holzſtein“, als ber⸗ 
feinertes (derk olz vorkommt, einen gewiſſen Handelswert be⸗ 
st. Jaſpis iſt durch freude Beimengungen mehr ober weniger 
afprechend gefärbt, er iſt glatt und weiſt etwas Glanz auf, Mei 
handelt es ſich um gelbe, braune oder rote, felbft grüne Jaſpiſſe, die die 
Frbung häufig nicht einheitlich, ſondern wolkig oder ſtreifig zeigen. 
zu dieſem Stein vochner man Verkieſelungen verfehiebener dulkaniſcher 
Gſteine oder auch nismen (Holz). Dementjprechend gibt es eine 
Unmenge Abarten von denen wir nur den Milkieſel (der durch das 
Gbläſe des Wi 


Bandfaſpis 
und Mittel 


Stein des Monats März, ſpislte im Aberglauben 
unters Volkes eine recht bedeutende Rolle. „Er verleiht Sig, En 
In das Bidd eines Mannes mit Schild und Spiez eingrasiert if, 5 
fen Füßen eine S ſchlange liegt. Ein Kreuz auf einem genen Bo 
SE feinen Träger im Waſſer nicht ertrinken. 


Feng, Edle Stein. 4 


In dem Augenblick, 
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wo die Sonne ius Zeichen des Skorpions tritt, muß man auf den Stein 
einen Skorpion einrizen, ſofern man ein Mittel braucht, um Blaſen⸗ 
fleine zu entfernen." Wie der rote Karneol, fo fol auch roter Jaſpiz 
böſe Blutungen ſtillen. 


Grob körnige Quarze 
Asanturin 

Mit dieſem ſchön gefürbten Stein eröffnen wir die Reihe der grob- 
körnigen und dichten, ja, oft ſaudſtein (quarzit)ähulichen Quarze. Ge 
ſchliffen ſchaut der Asanturin freilich nicht grob aus, ſondern es han⸗ 
delt ſich da um glatte, erwas ſchillernde und ſchwach durchſcheinende 
Platten, die ihre ſchöne, hell ſaftgrüne Farbe zahlreichen, in einer Rich⸗ 
fung liegenden Chromglimmerplärtchen verdanken, die in den dicht ſand⸗ 
ſteinartigen Untergrund gepackt find. (Durch dieſe Strukturverhältniſſe 
erwweiſt fich der Adanturin ſtreng genommen nicht mehr als einheitlich, 
ſondern als Geftein!) Nicht immer iſt der Avanturin einheitlich ge 
färbt, ſondern auch don weißlichen Quarzlagen durchwölkt, ja oft herr⸗ 
ſchen auch gelbliche, braune oder weißliche, ſelbſt blaue vor. Das 
Material eignet fich kaum zu Ningſteinen, vielmehr man aus 
ihm Platten, Petſchafte, Siegelſteine, Ketten, Anhänger, Figuren, 
Aſchenbecher, Schreibeiſchgeräte ufw. Bei ſolchen U: rinarbeiten 
wirken dis einzelnen grünen Flimmerflecke in der hellgrün 
der Tat ſehr auſprechend. Früher hatte freilich diefer S 
größere Bedeutung als heute. Bei den Chineſen wird e 
als der kaiſerliche Mü-Stein gefchäst, aus dem auch das Neichsſtegel 
Chinas gefertigt fein foll. Es gibt unter der Bezeichung „Golöftein“ 
oder „Goldfluß“ eine recht pübſche Nachahmung des gelbbraunen 
Abantueins, die einstmals nach einer Geheimoorſchrift von veneziant 
ſchen Manchen hergeſtellt wurde. Später enträtſelte fie ein ktalieniſcher 
Glasfabrikant, und noch heute wird in Murano „Golofluß“ hergestellt 


Katzen⸗, Falken- und Tigerauge 
h (Farbtafel III) 

Dieſe ſogenannten „Pupillenquarze“ ſtellen Verquarzungen don 
Doenbleudeajbeft (Kasenange) oder Krokidolirfasern (Falkenauge) dar. 
Das Tigerauge iſt nur ein Zerſezungszuſtand des Falkenauges. Das 
raue, helle, Braune, zötliche, grüne, ſelten bläuliche Qnarzkazenauge 
zeichnet ſich wie das Ehryſoberyllkagenauge durch feinen wogenden Lichk⸗ 
ſchinmer aus und macht ſich als Ciegelflein oder Knopf, in Schalen. 
oder Käffchenform recht nett. Während das Quarzkagenauge außer 


ir Beillanten: 

Cbroseptes mit Seilen 

IE 2, Deuntvofen aus Eachloß Monbifon, Dun u ten ee der Sees hen, 
ütte: Moe at mi illanten, (Mit Genehmigte in 
e ee d 
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aus Oſtindien und Ceylon auch aus Deutfchland (H. of) kommt, 
entstammen Tiger⸗ und Kasenauge meiſt ſüdafrikantſchen Gesteine. 
klüften. Das Material wird dort plattig als Ausfüllung gefunden. 
Auf glatten Flächen nimmt man einen ſtändigen Weechſel zwiſchen 
Blaugrau und Blaugrün ſowie einen feidenartigen Glanz wahr. An 
Stelle der mehr bläulichen Farben des Falkeuauges erfreut das Tiger⸗ 
auge durch einen wechſelnden meffinggelben bis braunen Lichtſchimmer, 
der beim Drehen ſtändig ſpielt. Diefes eigenartige Verhalten macht 
beide Steine für Moſaikmuſter, Stockkuöpfe, Kameen und kleine Ge 
brauchsgegenſtände ſehr brauchbar. 


Noſenquarz 

In mehr unregelmäßigen Maßen tritt ein dem gewöhulichen weißen 
Milchquarz nahe verwandter Stein, der blaß roſenrote Roſengu 
(Iböhmiſcher Rubin“) auf, beſonders als Füllmaſſe der Pegmat 
gänge) Madagaskars und Brafiliens. Auch Nordamerika und Süd⸗ 
afrika liefern ſchöne Stücke, die aber nie hohe Preiſe erzielen, obgleich 
Rofenguarz häufig zu Schmuckkugeln, Broſchen, Anhängern uſw. ver- 
arbeitet wird. Jedoch iſt er wegen ſeiner etwas „mädchen 
Farbe heute nicht mehr allzu begehrt. 

Anhangsweiſe fei noch der Quarze gedacht, die d 


würdige Einſchläſſe oder durch ihr Farbenſpiel eine gewiſſe Handelsbe⸗ 
deutung erworben haben, wie z. B. Haar- und Ma quarz, 
Goldguarz, Saphirquarz, Regen bogenquar; und der 
ſchön grüne Praſe m. 


Opal 
(Farbtafel III) 

Dpale im weiteren Sinn find Entwäſſerungserzeugniſſe gelatine 
artiger alſo nicht kriſtallſſerender Kiefeffänre. Hier fell 
zur Ohmucindufteie brauchbaren Edelopal mit feinen in 
begenfarben ſchillernden Flächen und Reflexen die Rede ſein 
und „reifer“ ein Opal ift, deſto mehr büßt er feine Durch 5 
gunften eines milchartigen Grundes ein. Es gibt nach der Ausdehnung 
der farbenſchileenden Flecke und der Durchſichrigkeit oder gedeckten 
ilchfärbung eine geoße Anzahl Abänderungen, unter dere 
der ſeg mexikanische Feueropal, den ſchon Alexander don Hunt: 
Selbe nach Europa brachte, mit feinem Spiel son Rot zu Grün befar- 
ders zu erwähnen iſt. Die übrigen Opale kommen heute (aus Sand⸗ 


) pegmatlt if ein grober Granit. 


An, 


3. Kari 


„ Gotdfafung (Bieder 
iec) (Hegel, Gtuttgart) 


und 


Achat⸗Kugelkette mit Gilber 


10 Dieter Keller 


ſtein abgebaut) aus Auſtralien, Mexiko, Ungarn uſw. Wegen fein 
geringen Härte eignet ich Opal nicht für zelligen (Facerte⸗) Sch 
ſendern man gibt ihm eine Tropfenform. Zu kunſtgewerblichen Zwecken 
fpiele neben dem Gdelspal auch dis ſogenaunte Opalmutter (Opal- 
matrix) eine Rolle, womit man Stücke des Muttergeſteins bezeichnet, 
die mit zahlreichen farbenfpielenden Opalteilchen durchwachſen find, 
Weniger wertvollen, durchſichtigen Opalen legt man gern schillernde 
Pfauenfedern, Seidenſtäcke oder Perlmutter unter, um das Farbenſpiel 
künstlich zu erhöhen. Als Ningſtein (zuweilen mit Diamanten um- 
geben) wird edler Opal auch gefaßt, aber man muß damit rechnen, daß 
ſch das Farbenspiel allnählich verlierk, eine Erscheinung, die inan duch 
Einlegen des Steins in Waſſer oder rohe Kartoffeln zu verhüten trach⸗ 
tet. Merikanifcher Edelopal, der an feiner Durchſichtigkeit vom auffra- 
lichen leicht zu unterſcheiden iſt, wirkt beſonders gut auf ſchwarzem 
Emailgrund. Opal iſt zwar nicht billig, aber doch immer noch ſehr ber 
liebt; nur wenige [heine es zu ſtören, daß der ſchimmernde i 
im Volksglauben Tränen bedeutet! 


Die Feldſpatfamilie 

Ackererde und Lehm find leßten Grundes nichts anderes als 
ter Feloſpat, der einen großen Beſtandteil unſeres Urge und der 
dulkaniſchen Geſteine ausmacht. Was dem Granit oder Porphyr ſeine 
Grundfarbe gibt, iſt eigentlich pauptſächlich der Feldipa: 
ſterter Form. Doch nicht selten treten auch ſchön gefärbte 
mannigfache geologiſche Eutmiſchungen und andere Ein 
ſtallforn ausgebildete Feloſpate auf, unter denen der dur 
weiß und bläulich ſchillernde Mondstein (Adular), der 5 
Amazenit, der blau bis violett schillernde Labrador zu den Ede 
gehören, während gewöhnlicher Orthoklas und Plagioklas a 
geſteinsbildende Aufgabe beſchränkt bleiben. Die Feloſpate find Milc- 
kriſtalle bei denen Bald Kali, bald Natron oder Kalk eine beherrſ 


Holle fpielen und zu dem üblichen Tonerde Kieſelſäurebeſtandell hinzu. 
treten. 


Mondſtein 
(Farbtafel IV) 

Ein Blänlicher, ettwas milciger Licheſchein zeichnet den geschliffenen 
Mondflein aus, den man nach feinem Vorkommen auch Ceplonopal 
genau hal Im Gegenſag zum Duarzkazeuauge iſt der Licheſchein nie 
fe feidig, ſondern immer etwas trüb; bisweilen find die Steine über⸗ 


55 


faupt wehr bräunlich behaucht, was ihrem Wert Abbruch tur, With. 
und Adular (INondftein) ein Kalifeloſpat iſt, gehört zu den Kalk 
natronfeldfpaten der dunkle 


Labradorit oder Labrador 
(Farbtafel IV) 

Auf gewiſſen Flächen zeigt er ein herrliches blaues Farbenspiel, das 
ach metallifchem Gelb oder Grün hinitberwechfelt und an die Anlauf, 
farben des Stahls erinnert. Um feinen Schimmer ganz wirken zu 
Iflen, wird er flach angefhliffen; gewölbte Sticks verlieren her 
Jacht. Der Labradorit wurde von dem Herruhuter Miſſionar Adolf 
mber Labradorküſte in Geröllform entdeckt, Später hat man auch bei 
Leuingrad, in Finnland und Skandinadien den Stein gefunden. Da⸗ 
lurch gingen die anfänglich ſehr hohen Preiſe immer mehr herunter, fo 
laß man jezt wohl kaum mehr als ein paar Mark für das geſchliffene 
Gramm der ſchönſten Sorten zahlt. Als Moſaikſtein eignet ſich Labra⸗ 
dar ebenfo wie als Broſche oder Stockknopf, zu Griffen und Dofen, 


Amazonenſtein, Amazonit 
(Farbtafel V) 
Alimazonenſtein dielleicht mit Chrhſopras oder Jade 
follen kurz feine Kennzeichen angegeben werden, 
einen nicht ſehr bedeutenden Ebelſtein handelt. 
annten ihn ſchon (ofelleſcht aus dem Cudan?), 
zoch zu Ketten oder kleinen Gegenſtänden derſchlif⸗ 
„ Amagonie if ein undurchſichtiger, schwach glänzender Felbſfat 
aan einer faſt ins e ziehenden Grünſpanfarbe, die Bei minderwer- 
ien Stücken ſehr hell, faſt weißlich erſcheint und ſogar durch ſtörende 
Okeifen unterbrochen fein Katın. Beſonders die mabagaflifchen Seine 
i derart gefärbt, während die nordamerikaniſchen meift schöner und 
ker grün find. 


enn es ſich auc 
Vie alten Ag 
und heute wird 


Jade, ein Sammelname für Nephrit und Jadeit 


Abe umfaßt zwei Mineralien, die nice mehr zu den Beldfpaten, 
Intern zu Angie und Horublende gehören und kraktiſch immer durch; 
anbergerworfen werden. Im Edelfleinhandel nennt man 1 1 
cer ſpinatgrünen Steine Nephrit, die chromgeien, Sen eee 
und mehr oder weniger deutlich apfelgrün geſprenkelten Su 

er ſccher unterſcheiden will, macht eine einfache Lötrohrprebe mit 15 
in Oplicteen: Nephrit iſt unſchmmelzbar und färbt die Flamme nicht 
lüb, während Jadeit das gegenteilige Verhalten zeigt. Das wife 
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Material wird im Urufluß (Oberburma) gefunden und dann nach 
Kanon zum Schleffen gebracht, don wo es als „chinefifcher Nephrit“ = 
zu uns kommt. Aus neuſeeländiſchem Rohſtoff, den übrigens die Maori 
zu Waffen berarbeiten, ſtellt Deutſchland Gögenbilder für Neuſee⸗ 
land her Bei uns wird Nephrit und Jadeit als Siegel, und Ning⸗ 
fein, häufiger noch als Kertenſtein oder als kunſtgewerblicher Gegen- 
land verkaufe. Leider kommt viel unechter Jade (Serpentin, Veſu⸗ 
sian, Granat uſw.) in den Handel. Es ift intereſſant, daß Jade (in 
beiden Formen) eine wichtige vorgeſchichtliche Rolle geſpielt hat. Er 
Gente zu Peunkrwaffen, Beilen, Meifeln, Grabplatten, Skarabien, 
Siegelfeinen und Schuuckgegenſtänden. In China und Japan if 
Jade heute nech fehe geſchätzt, und reichlich viel Aberglaube rankt ſich 


um den grünen Stein, worauf ja ſchon der Name IX hinweist, 
der ſoviel wie Nierenſtein bedeutet; tatſächlich war er vielerorts Amu⸗ 
lere gegen Mierenleiden. 
Türkis 
(Farbtafel IV) 

„ Diefer herrlich himmelblaue bis grünblaue „Türkiſche Stein“ kommt 
faſt nie in wirklichen Kristallen bor, ſondern nur als Spal⸗ 
fenausfüllung oder in traubigen Knollen. Dieſe find undurch und 
oft von einer weißlichgelben Verwitterungskruſte überzogen. Biel Ma⸗ 
terial kommt aus Nordamerika zu uns; es handelt ſich aber meiſt um 


eltvas milchig blaue Steine, die nur selten an die Schönh. 

ſiſchen“ Tärkiſe heranreichen, die in einem harten, tiefen 

prunken. Freilich ſtammen die fog. perſiſchen Türkiſe nicht immer aus 

Perfien; die Bezeichnung bezieht fich heute oft nur auf Steine erſter 

Dualität. Spalten ausfüllende, ſchöne blaue Steine ſtammen meif 

aus Neumepiko, auch wenn fie perſiſch genannt werden. Beim orientali- 

4 ſchen Türkis gewahrt man nicht felten bräunliche Wolken und Linien 

(Brauneiſenſtein), derentwegen man ganz rein blaugrün gefärbte 
| Steine uur in kleiner Größe herſtellen kann, wenn die Fleckung an ſich 

1 1 niche unschön ausſeht und don pieleu Liebhabern geradezu begehrt 

wird. 

ll Betrachter man heute ein Altertümergeſchä 
6 deu Biedermeiermöbeln und Gefäßen meiſtens 
| ſchen. Anhänger, Ketten uſw. Stets iſt der Türkis in P. 

oder doch weuigſtens mit runder oder odaler Unterfläche geſchliffen, nie 

| | mals fiche man den an fh uur poliert glänzenden Stein im Facetten 
| (Fenfterfehtiff. Sind die Steine groß, fo werden fie ſogar mit Bril⸗ 

Il 

| 
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mit apfelgrünen 
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en Matachit-Obsinge gen We dee 
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lanten umrahmt, andernfalls dienen fie nur ſelber als Umrahmung 
ſchöner Edelsteine. Auch heute noch wird der Türkis, don dem dor 
allem die himmelblauen hoch im Werte ſtehen, während die mehr nach 
Grin zichenden Sorten geringer eingefchäge werden, als Ping. und 
Schmucklſtein reichlich verwendet, In Orient iſt er freilich viel verbrei 
teter als bei uns, ſchon weil er hier des Aberglaubens wegen, der ſich 
um ibn spinnt, mehr geſchäze wird. Dort dient er auch als Waffen, 
[nut oder wird als Amulett mit eingravierten Koranverfen 
deren Buchſtaben mitunter mit Gold ausgelegt ſiud, was 
tige Farbenwirkungen ergibt. 

„Die Hand, die einen Türkis trägt, foll niemals arm w. 
mer ſchüst der Stein den, der an ihn glaubt, ja, er de 
ſegar feine Farbe, wenn Gefahr droht oder wenn fein 
Sürkis galt als der Edelſtein des Schriftſtellers und 
Beamten, denn „er ſicherte Erfolg in allen Schriftſti 
kunden!“ 

Die wechſelnde Farbe hat ihre 
kann ſich nämlich ſchon durch das Fett der H 
Ton verwandeln; Einwirkung des Waſſers ergibt eine vo 
Farboeränderung nach Blau, Seife und Schmutz ſind 
den Stein! Dieſe Empfindlichkeit hat die Technik immer wieder ver⸗ 
anlaßt, die Farbe aufzubeſſern, ſei es durch Tränken mi blau 
oder ür einem Geheimoerfahren, aber alle dieſe Fälſchungen laſſen ſich 
leicht entlarven; figt doch die Kuuſtfarbe nur oberflächlich un 
mit dem Meſſer abgefragt werden. Eine ſonderbare 
der Zahntürkis dar, der weiter nichts als blau ode 
nes Knochen⸗ und Zahnmaterial vom Maſtodon, Dinothe 
anderen dorweltlichen Tieren if, 

Durch Reiben an Wolle wird Zahnkürkis elektriſch und zieht Pa⸗ 
pierſchnigel an, was der echte nicht vermag. 


ſchung ſtellt 
worde⸗ 
oder 


Lapislazuli, der Laſurſtein 
(Farbtafel IV) 

Ein Stein, mie dem man malte! Kaum kaun heute unſere Technik 
die wunderbare Tiefe des echten IUltramarius erreichen, wie wir es auf 
alten Gemälden noch gewahren. Gepuldert und gereinigt, lieferte der 
Laſurſtein jene echte Farbe, die heute durch das künſtliche Ultramarin 
Blau oder durch Anil ufarbe erſetzt wird. Laſarſtein wird nicht nur als 
edler Lapislazuli in Herrensinge gefaßt oder zur Halskette verarbeitet, 
feubern er wurde auch als Mofait- und Belegſtein immer wieder zum 


it der Elfenbeinfafel des Zutilo, Zahlreiche Edelsteine ſehmacken 


Abb. 20. Buchde, Greifen 
Ellen ulptur des 9. Jahrhunderts (Gt. Ballen, Ctiftsbibliothek) 
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Verfehöneen der Wand benutzt. Das kaiſerliche Rußland beſaß im 


alten Petersburger Schloß ein. Zinner, deffen geſamte Wandfläche 
mit dem prächtig tiefblauen, ein wenig ins Blausiolette ziehenden Stein 
getöfele war; und die Säulen ber dortigen Iſaakkirche beſtehen fogar 
ganz aus dieſem Material. 

Der in den Handel kommende Lapislazuli iſt für den Maturwiſſen⸗ 
ſchaftler kein einheitliches Mineral, ſondern ein Geſtein. Meiſt Bilder 
weißlicher Kalkſtein die Grundmaſſe, in den das Blau eingebettet if; 
der häufig begleitend gefundene Schwefelkies dagegen iſt nicht notwen, 
diges Zubehör, ebenſo wie die Hornblenden und andere Minerale. 
Streng genommen, ift das Blaue in dem Geſtein allein als Laſurſtein 
zu bezeichnen, während mau mie Lapislazulf das Ganze meint. Der 
aus Chile zu uns kommende Lapis iſt ſtark grau getönt, weil eben das 
Muttergeſtein des Lafurs hier ſtark mitſpricht; im orientaliſchen Lapis 
hingegen überwiegt das Blau. Ilralte Fundſtellen liegen im nordweſt⸗ 
lichen Afghauiſtan, iwo auch heute wieder Abbau flattfindet und woher 
dielleicht ſchon die alten Agypter ihr Material bezogen, das ſie gern zu 
Skarabäen schnitten. Der „ruſſſche Lapis“ gelangt ebenfalls aus 
Afghanistan zu uns, obwehl die alten Gruben am Baikalſee nach in 
Betrieb find. 

Malachit, Edelſtein und Kupfererz 
(Farbtafel IV) 

Wer am Ende dieser kleinen Edelſtenſanmnlung noch einmal all die 
farbenprächtigen und leuchtenden Juwwele im Geiſt au ſich vorüber⸗ 
ziehen läßt, der wird bemerken, daß es eine recht ſtattliche A 
grünen Edelſteinen gibt. Und doch find alle dieſe grünen Farben wieber 
ganz berſchieden: ſmaragdgrün, lauchgrün, ſpangrün, goldgrün uſw. 
Der Malachit (zu deurſch Weichſtein wegen feiner geringen Härte) 
faßt nun dieſe grünen Tönungen gewiſſermaßen noch einmal ſchön 
zuſenmmen, indem er — nie Beiftalifch, ſendern meiſt plartig 
in feiner Maserung und ſeibenglänzender Bänderung ve en ge⸗ 
antes Grün miteinander vereint. Der Geſamteindruck iſt je nach der 
Derkunfe und Zuſammenſegung (Malachie if ſtets Tupferhaltig) bald 
mehr ſmaragdgrün, bald wieder mehr lauchgrün, ſelbſt graugrüu bis 
ſchwarzgrün. Huter der Bezeichung „Berggrün“ wird der Stein, 
der heute faſt ausſchließlich aus Afrika kommt, früher auch aus Ruß. 
land bezogen wurde, in der Farbeninduſtrie geführt. 

Weniger als Ringſtein, deſto mehr aber als Broſchenſtein, Gemme 
und vor allem im Kunſtgewerbe (Aſehenbecher, Schreibgerät, Leuchter, 
Petſchafte, Tiſchplatten, Vaſen, Moſaik) hat Malachit eine weite 


Ab. 21. Deutfche Kaifer Gold, mit Edelfteinen und Perlen, etwa aus dem Jahr 
„ Deutfehe Kaifertrone aus Geld, mi il ne 
1927 (Schagkammer, Wien). Aufn. Deutſcher Aunfiverlag 


Verbreitung, und in manchem Herrenſchloß zieren Malachitgeräte als 
Geſchenk zuffifcher Fürſten die prunkoollen Gemächer. Aber fein Au 
ſehen reicht [don zurück bis zum alten Rom und Hellas, wo Amulette 
aus Malachit dor allem die Kinder dor Gefahr ſchügzen ſollten. 
Große Steine, die ſich ausſchließlich für Schmuckzwecke eignen, find 
ſelten. Aber auch mit dem übrigen Material weiß man heute ſehr siel 
anzufangen; iſt Malachit doch ein geſuchtes Kupfererz, das beramän- 
niſch gewonnen wird. So zeigt gerade dieſer Stein zum Abſchluß noch 
einmal deutlich, wie sielfeitig das Edelſteinmaterial verwendet werden 
kann und wie wichtig für diele Zweige der Wireſchaft und Wiſſen⸗ 
ſchaft dieſe prächtigen Maturgebilde find. 


Schlußwort 

Die edlen Steine find an unſerem Auge borübergezogen, nicht als 
leere Schemen, ſondern als lebendige Geſtalten aus dem Mineralreich. 
Lebendig — trotz ihrer kriſtallenen Starre und Kälte; denn fie haben 
mit dem Meufchen ein Bünduts gefchloffen; fie find ihm Freunde, Helfer 
und Diener geworden, er läßt ſie eine Sprache reden, wenn er 
ſcheukt, wenn er fie als Sinnbilder an Kronen heftet und L 
ſchmücken läßt. Und deshalb haben wir die Edelſteine nicht nur 
natürlichen Form beſchrieben und abgebildet, ſondern auch n 
Dienfte des Menfchen, als Schmuckſtück oder als wertvollen G 
gegeuſtand, gezeigt. Die vielen Möglichkeiten ihrer Verwendur 
wir kaum im Text erſchöpfen, und wie auf den beigegebenen 
durften wir auch hier nur das Weſeutlichſte herausgreifen, m 
nun in dem Gebiet der Schmuckherſtellung, des Aberglaubens, 
mens, der Farbe oder in der Kriſtallgeſtalt ſelbſt liegen. Wi 
uns beſchränken, wollten wir weuigſteus die Namen der edlen B 
aus dem Mineralreich nennen, und fo haben wir hier darauf 
Perlen, Korallen und Beruſtein mit zu behandeln, ö 
landläufigen Sinn immer zu den Edelſteinen gerechnet werden, wenn 
fie auch keine eigentlichen Steine find, ſondern ihren Urſprung aus der 
orgauiſchen Welt nehmen. Aber auch unter die mineraliſchen Edelſteine 
fallen Arten, die gerade an der Grenze zwiſchen unedlem und edlem 
Mineral ſtehen, fo daß es nicht immer leicht war, über die Aufuahme 
zu entſcheiden denn wie zwiſchen Edelſtein und Halbedelſtein, fo ſind 
auch die Uuterſchiede zwischen Halbedelſtein und „gewöhnlichem“ 
Mineral oerwiſchr. Der Maßſtab, den wir an die Steine legen, if ja 
zum großen Teil der der Schönheit — und dieſe kaun man nicht in 
Normen oder Formeln faſſen. 
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Berichtigung Auf S. 41, Abb. 14, muß es beißen: - 
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